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Geſtalten: 


Adam 
Eva 
Kain 
Abel 


Erſte Szene 


„Und Gott wendete fih Abel und feinem Opfer 
zu; es kam ein Feuer vom Himmel herab und 
fraß es auf. Auf Kain aber und ſeine Gabe ſah 
er nicht hin, denn es waren gar duͤrre Früchte, 
die er opferte. Da entbrannte in Kain der Neid 
auf ſeinen Bruder ob dieſes Vorzuges, und er 
fpähte nach einem Anlaſſe, daß er Abel umbraͤchte.“ 


„Und es geſchah, als die beiden im Felde waren, 
da ſprachen ſie miteinander: Wir wollen die Welt 
unter uns teilen. Es nahm der eine für ſich den 
Acker, der andere nahm, was ſich darauf bewegte; 
aber ſie rechteten miteinander, und da erhob ſich 
Kain wider ſeinen Bruder Abel. Doch Abel war 
ſtaͤrker denn Kain und er zwang den Kain unter ſich.“ 


Seichter Felskeſſel auf der Höhe eines Bergrückens in früher Sonne. 
Zwiſchen Trümmern und Platten Urgeſteins: Mattengras, Beeren— 
ſtraͤucher und buntbluͤhende Kräuter. Links bis zur Hälfte des Hinter⸗ 
grundes, über den zackigen Rand der Einſenkung hinaus, der Blick in 
den Himmel, in deſſen Stahlblau ſich grell durchleuchtete Wolken ge⸗ 
birghaft ballen und türmen. Rechts wächſt aus jenſeitiger Tiefe ein 
gewaltiger Fels empor und fällt, nicht allzuſteil, nach vorneher ab. 
Inmitten ſeines Hanges entſpringt eine Quelle, rieſelt über das Geſtein 
herab und vereinigt ſich im Vordergrunde mit einem Bergbach, der von 
rechts zwiſchen Steinblöcken hervorkommt und linkshin unter die Erde 
verſchwindet. Am Zuſammenfluß beider Waͤſſer ein kleines Dickicht von 
niederem Gebüſch und Krüppelhölzern. Davon nach obenhin gedeckt, 
kauert Kain. 


Abels Stimme 
fernher von jenſeits des Felſens 


Kain! — Bruder Kain! — Kain — Kain! 


Kain 
Verſtumm, gehaßte Stimme! Kain iſt taub! 
Lock deine Lämmer ſo, eh du ſie ſtichſt! 
Kain iſt der Widder, der dich niederrennt, 
Verſuchſt du ihn mit ſchnödem Schmeichellaut. 


Abels Stimme 


näher 
Kain! — Bruder Kain! 


Ka in 
Den ſchlanken Opferrauch zu Lüften auf, 
Indes der meine ſich zu Boden wand, 
Ohnmächtiges, mißhandeltes Gewürm — 
Die freche Säule, die vergelt ich dir! 
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Abels Stimme 


wieder entfernter 
Kain! — Haioh, Kain! 


Kain 
Iſt milde Frucht, Geerntetes im Schweiß, 
Nicht Gabe, köſtlich und geweiht genug, 
Daß ſie verſchmähen darf der Wolkige? 
Muß Blut verſtrömen aus Lebendigem, 
Wehrlos Gemartertem? So ſtröme Blut! 


Abels Stimme 
wieder näher 
Kain! — Bruder Kain! — Kain — Kain! 


Kain 
Schon wieder: Kain, Kain! Grell wie Vogelſchrei, 
Der früh am Morgen jäh aus Träumen ſchreckt 
Und auch — erlöſt. Nachtträume ſind nicht gut. 
Tät ich nur halb, was manch Geſicht mir ganz 
Zu tun befahl, nicht ſchielte über mich 
Hinweg die Gunſt nach einem anderen! 
Dies Angebind der Mutter iſt allein 
Dem Kain verhängt, dem hellen Abel nicht! 
Dem träumt nur, wenn ihm träumt, vom Schaum der Milch 
Und Bart aus Milch, weil andrer ihm nicht ſproßt! 
So zahm iſt dieſer Lämmertöter, immer nur 
Auf Zahmeres blutbedacht, der Mutige! 
Ich aber will — 
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Abels Stimme 
noch näher 
Kain! — Haioh, Kain! — Kain! — Kain! 


Kain 

himmelauf 
Ich will dir Löwen ſchlachten, Reißendes, 
Du finſtrer Gott, der ſelber wie ein Leu 
Durch meine Nächte keucht! Blutopferbringen 
Iſt Männertat, nicht grauſam Knabenſpiel! 
Dann aber du, wenn's dann dir nicht gefällt, 
Und trittſt mir wieder meine Flammen aus, 
Den Steinbau reiß ich nieder meines Herds, 
Und mit den Trümmern ich bewaffne mich 
Und ſuche dich, du unſichtbarer Feind! 


Wirft ſich mit dem Antlitz auf die Erde und verharrt ſo reglos aber 
mächtig atmend. 


Abel 

erſcheint auf der Höhe des Felſens, wendet ſich und blickt zuerſt 

nach allen Richtungen, dann hält er die Hände an den Mund und 

ruft herab: 

Kain! — Haioh, Kain! 

Da ſich nichts regt, ſtößt er einen Steinblock mit dem Fuße den Hang 
herab. 

Da, kollre hin und ſtör' ihn aus dem Bau, 

So er ſich hier verſchläft wo im Geklüft, 

Der immer mißgeſinnte Ackerknecht. 

Trollte ſich fort, als es am Praſſeln war! 

Litt wohl die Lockung Opferduftes nicht, 


Und lief nach Haus und brät ſich eins am Spieß! — 
Lacht hell vor ſich hin, kommt langſam den Hang herunter, bleibt ober⸗ 
halb der Quelle ſtehn. 


Was iſt dies für ein Ort? Hier war ich nie, 
Und doch ſo nah den Weiden! — Daß ſich mir 
Hieher noch nie ein Tier verlief! — Wie's duftet! 
Kräuter genug und Beeren, ſchwarz und blau! 
Da, eine Quelle! — Glitzernd rieſelt ſie. 
Du kleines Leben, biſt du wohl auch friſch? 
Kniet nieder, beugt ſich über das Gewäſſer und läßt die Hand hinein— 
haͤngen, zieht ſie raſch wieder zurück. 
Haioh, und ob! Das brennt beinah wie Eis! 
An jedem Finger jetzt ein heller Tropfen, 
Und grün, gelb, rot darin die ganze Sonne! 
Hahaha, aufgewacht, ſäumiger Hirt! 
Ein andermal bei dir, Gewäſſerchen, 
Im Frühtagſchauder dieſes fremden Orts, 
Lieg ich und bunte Echslein tummeln ſich 
Auf meinen Knien. 
Erhebt ſich. 
Jetzt ruf ich noch ein allerletztesmal, 
Dann ſeh ich wieder meinen Herden nach. 
Kain! — Bruder Kain! — Haioh! 


Kain 
der Abel laͤngſt gewahrt und beobachtet hat, auf allen Vieren, von 
ſeinem Verſteck aus: 
Da bin ich! 
Abel 
hellauflachend, mit ein paar Sprüngen bei ihm 


ol? — Beim Gott, da hockt der Bär! 


Brummt, fletſcht Gebiß! Hör, Kain, verſchling mich nicht! 
Der Abel bin ich nur! 


Kain 
Was ſonſt? 


A bel 
Was ſonſt?! 
Felsauf, felsab dir nach, zu künden dir, 
Was heut ſich ſchon begab: ein Wunder, Kain! 
O, gnädig war der Gott! 


Kain 
Wie immer dir! 


Abel 
Erſt fing die Glut nicht, weil vom Opferblut 
Die Reiſer feucht, die fromm getrockneten! 
Da ſprang ein Wind auf, unvermerkt, woher, 
Schnob in die Brunſt, daß ſie zuſammenſchlug, 
Ergreifend das Geweihte ungeſtüm! 
Und, als es lohte, wie er kam, verging 
Der Wind. Und da, gleich einer Palme Schaft 
Aus Blattgewirr, rotwehendem, der Flammen, 
Stieg auf der Rauch, ſteil, ſchlank und ungerührt — 
Ein Wunder war's! — zog hoch, flog höher noch, 
Kreiſende Geier ſcheuchend fernehin, 
Entſpannte ſich zum Schattenwipfel breit, 
Und dann, gelöſt in heller Wölkchen Flaum, 
Vom Hauche oberſten Bereichs entführt, 
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Verduftete der Goldgewordene 
Ins Blau! — Ein Wunder, Kain! O, ſahſt du es! 


Kain 
Kain iſt nicht blind und ſah's! 


Abel 
Und lief davon! 


Kain 
Ging meines Wegs! — Was kümmern Wunder mich? 
In meinem Pflügertag geſchehn ſie nicht! 


Abel 
Ich, ſäh' ich wo ein Wunder, fragte nicht, 
In weſſen Tag. Genug, daß ſichs begibt! 


Kain 
Die Welt als Gaukelſpiel für einen Wicht! 
Doch ich muß eins ans andre ſetzen, Plag 
An Plag, Wind hörig, Knecht von Naß und Froſt. 
Und wenn mir je geſchah, was Wunder ſchien, 
War's wider mich! 


Abel 
Warum iſt dies? 


Kain 
Warum?! 
Mein Schopf, weil er nicht falb, erboſt den Gott! 
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Mein Schlangenblick, mein Hengſtgebrüll, mein Gang, 
Der mehr ein Bullenſchritt als eines Pfaus! 
Weiß ich, was ihm genehm und mir verhaßt?! 
Denn ſonſt tu ich nicht minder, was ſich ſchickt! 
Gehorch, wo's not, und ſtehe bündig Red! 
Und wenn ich opfre, nehm ich vom Ertrag 
Gehäuft die Tracht genau wie andre auch, 

Und ſchlag den Funken aus dem Stein, genau 
Wie ſie und fang ihn mit dem Zunder auf. 
Und in die Scheite halte ich den Spahn 

Juſt ſo wie andre, und es züngelt auch 

Und frißt ſich durch bis an die Weihefrucht 
Und will ſich recken: Flamme, Rauch hochauf! 
Doch da fährt eine Pranke unſichtbar 

Aus ſtillſter Luft und reißt die Schwaden mir 
In fahle Fetzen und zur Erde hin! — 

So ſind die Zeichen, die an mir geſchehn! 

Ich habe auch geopfert heut am Tag! 


Abel 


zu ihm hin 


Mein Bruder! 


Ka in 
wild 


Höhnſt du mich?! 


A bel 
Klang es wie Hohn!? 
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Kain 
Mitleid des Weichlings für die Kraft ein Kraut, 
Das giftig ſchmeckt! Der Starke ſpeit es aus! 


Abel 


auffahrend 
Nicht weichlicher treff ich den Herdenfeind 
Als Kain das Reh, das ihm die Saat zertritt! 
Kain 
immer haßvoller 
Aus ſichrer Ferne mit dem Schleuderſtein! 
Kain aber, Aug in Aug, fällt Bär und Leu! 


Abel 
Und Abel zwingt den Stier, den raſenden, 
Der wie Gewitter aus der Hürde bricht! 


Kain 
Man bindet ihm, dieweil er träg und zahm, 
Die Augen zu, ſo kommt ihm Raſen nicht! 

Abel 

bedrohlich 
Was willſt du, Kain, von mir? 

Kain 

in gewaltiger Gier 
Geteilt muß ſein! 


Abel 
Es iſt geteilt! 


Kain 
Doch ungleich! 


Abel 
Allerdings! 
Kains alles Land, bebaut wo Frucht gedeiht! 


Kain 


Bebaut von Kain und Frucht von ſeinem Schweiß! 


Abel 
Des Kain der Wald, leckeren Wildbrets voll! 


Kain 
Wild lecker auch für Abel, Wald voll Kampf! 


Abel 


Abels die ſteile Halde, kräuterarm, 
Der Schaf' und Ziegen karge Futtertrift! 


Ka in 
Und was ſich drauf bewegt! 


Abel 
So ungleich iſt 
Geteilt! 
Kain 
So laß uns beſſer teilen! 
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Abel 
Wie?! 
Dies kommt nicht uns zu, iſt nur Vaters Recht! 


Kain 
Wo nicht der Mutter gar! Die Erde iſt 
Kein Biſſen Aas, um den ſich Raben balgen, 
Indes die Alte ihrem Neſtling hilft, 
Daß er nur ja das feiſtre Stück erhaſcht! 
Ich hab es ſatt! Nur einer ſei der Herr! 
Der andre diene! 

Abel 

Wem? 
Kain 
Den Stärkeren! 


Abel 
Und der iſt? 

Kain 

Kain! 
Abel 
Wer weiß! 
Kain 
So ringen wir! 

Abel 

lachend 
Wie junge Bären!? 
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Kain 
trunfen 
Juſt wie fie! Ein Spiel, 
Ein Spiel nur! Tut nicht weh! 


A bel 
immer beluſtigter 
Hab' keine Angſt! 
Kain 
Doch wer den andern zwingt mit einem Griff, 
Daß dem der Atem ſtockt —! 


Abel 
Was dann? 


Kain 

Was dann?! 
Nicht losgelaſſen! Finger eingekrallt 
In Untiers heiße Gurgel! Blaurot ſpeit 
Der Rachen Zunge aus, von Lefzen Giſcht! 
Und Bruſt an Bruſt hinſtürzt, rollt ſich, verreckt —! 
Wer jo den andern —! Fort, fort, fort, Geſichte! 
Der Affe meiner Träume bin ich nicht! 


Mit einem Bärenhengſt beſtand ich dies! 
Er ſchlaͤgt, wie um Geſichten zu wehren, die Hände vors Antlitz und 
wirft ſich zur Erde nieder. 


Abel 
nach einiger Stille 


Und ſo mit mir zu tun gelüſtet's dich? 
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Kain 
faſt bittend 


Die Herden gib mir! Und ich laſſe dich! 


Abel 
Iſt's dunkel nicht genug an Adams Herd? 
Muß Kain noch wider Abel, Abel wider Kain 
In Haß aufſtehn? — Sinnt Eva Tag und Nacht 
Nicht dunkler Schuld nach, die nur meſſen kann, 
Wer ihr verfiel? — Haſt du ſie nie gehört 
Im Schlaf aufſchrein? — Und jener ſtöhnend wälzt 
Den ſchweren Leib und ſpricht mit ſich von Fluch 
Und Zornesengeln, flammenſchwertbewehrt! 
Und Klage wider Klage hebet an, 
So jammervoll, als weinten Menſchen nicht, 
Als redete aus Steinen Qual zu Qual! — 
So gönn mir doch mein bißchen Hirtenluſt! 
Und freu dich ſelber deiner Ackermüh, 
Die dir die Lider zeitig ſinken macht, 
Daß du nicht hörſt, was jenen nachts geſchieht! 

Kain 

aufgebäumt 

Auch mir geſchieht ſo! 

Abel 

Kain! 

Kain 

Auch ich verflucht! 

Was tat ich dir, Gott Unhold, daß du mir 
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Ins Antlitz ſpeiſt?! Sch flieh, wohin dein Haß 
Nicht reicht! Wer ſagt, daß dies Geklüft 
Die Menſchenerde iſt? Stürzt, Berge, ein 
Und öffnet Täler, neuen Weidegrund! 
Denn Kain, der Hirte, kommt im Donner des 
Gebrülls, mit tauſend Hufen! Und wer ſich 
Dawiderſtellt, den ſtampfen wir zu Brei! 
Iſt aufgeſprungen, will bergan, ſtößt auf Abel. 
Weg da, du Knabe! 
Abel 
bleibt feſtgewurzelt, ruft hell und hart 
Nein! 
Kain 
fällt ihn an 
In Fluches Namen, den 
Ich trag, ohnwiſſend welcher Schuld, aufs Knie! 
Abel 
ſich geſchmeidig windend und lachend 
Du kitzelſt mich! 
Kain 
keuchend 
Biſt du ein Bärenhengſt, 
Dem man die Kehle ſperren muß, auf daß 
Du falleſt?! 


Abel 
Kains Gurgelgriff abfangend und ihn an der Kehle packend 
Oder du! 
Kain 


Wie wird mir im Geſicht! 


Taumelt und ſtürzt nieder. 
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Abel 
hellauflachend, hart 
Da liegt der Bär! Bin ich der Herr nun?! Sind 
Die Herden mein?! 
Mit ein paar Sätzen auf dem Felſen, jauchzend 
Hahoiah! Haiah! Kain! 
Kain 
wieder zu ſich gekommen, auffahrend, ſich aufraffend, wieder ſinkend 
Was war das?! — Lachen?! — Auf! — Noch immer 
Wachs in den Knien?! Dunſt vor Augen?! — Auf! 
Hat aus der Rückenlage den Oberkörper gehoben und auf die Ellen— 
bogen geftüßt. 
So muß es ſein, wenn alles dunkelt: Nacht! — 
Du Fuß, ich heiß' dich aufſtehn! Biſt du taub? 
Wer lehrt dich Aufruhr wider deinen Herrn! 
Auf, ſag ich, auf! Bin ich nicht mehr der Kain?! 
Reißt ſich gewaltig empor und kniet, auf die Hände geſtützt. 
Jetzt Rieſeln — Wärme durch die Adern — Tag! 
Ich lebe! 
Breitet die Arme unſicher aus und ſtarrt mit leeren Augen ins Licht. 
Dann jäh bewußt. 
Wo — wo iſt — der Hund?! Daß ich 
Ihn würge, werfe! — Steine, Steine, Steine! 
Tappt mit irren Händen nach Steinen um ſich. 
Nicht Löwen ſchlacht ich mehr! Nicht dir mehr, Gott! 
Blutopfer! Menſchenopfer mir! 
Hat einen gewaltigen Stein ergriffen, mit dem er vor ſich hin auf die 
Erde ſchlägt. 
Schlag tot! 
Wirft ſich wie über einen Erſchlagenen vornüber und verharrt ſo. 
Von fernher, immer mehr verhallend, Abels jauchzende Rufe. 
Ende der erſten Szene. 
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Zweite Szene 


„Und Eva ward verwirrt von der Schlange 
Reden und ſie aß von dem Baume und 
gab auch ihrem Manne davon zu eſſen, und 
er aß. Da wurden ihre Augen aufgetan, 
und ſie erkannten, daß ſie nackend waren, 
und bedeckten ſich mit Feigenblaͤttern.“ 


„Zur Stunde, da Eva vom Baume des 

Wiſſens aß, wurde das Gute mit dem 

Böſen durcheinandergemiſcht; aus den 

Funken des Guten entſtand Abel, Kain 
aber kam von dem Böſen.“ 


„Ahnlich ſprach auch Kain vor dem Herrn: 

Wohl habe ich meinen Bruder erſchlagen, 

aber du warſt es, der den böfen Trieb in 
mir erſchaffen hat.“ 


Der mächtige Felsbogen des Höhlenausgangs. Durch ihn der Blick 
in den weiten ſpaͤtdämmerigen Abendhimmel, in dem ein großer blaß— 
roter Mond aufſteigt. Der Boden iſt unregelmäßig gegliedertes Fels— 
geſtein, im Vordergrunde eine ſchmale Szene bildend, die jenſeits in 
die Tiefe abfällt. Nur an einer Stelle, ungefähr in der Mitte, ver; 
bindet eine natürliche Brücke die Vorderſzene mit einem Felsblock, 
der dieſe um einiges überhöht. Im Vordergrund links auf einer 
Stinerhebung, mit ihr wie verwachſen, ſitzt ſtarr, regungslos: Eva. 
Nach einiger Stille erſcheint auf dem Felsblock und kommt über die 
Brücke, gewaltiges Gerät geſchultert, Adam. Er ſtellt das Werkzeug 
zu anderem rechts in den Schatten des Felsbogens, trocknet die 

Stirne und hebt zu ſprechen an. 

A dam 

An heißem Tag gewaltig Werk getan. 
Wildem Gewäſſer neuen Lauf gefurcht, 
Daß es nun ſchäumt, wo's ihm der Menſch befiehlt. 
Die Wieſen bald beſtrömen wird es uns 
Und nah die Herden tränken im Geheg. 
Am Ende ſchafft der Menſch durch ſe ine Kraft 
Den Garten neu, den ihm der Gott verbot. 


Eva 
Kaum neu die Luft, des Gartens ſich zu freun. 


Adam 
Oft ehedem, wenn ſchweres Tun geglückt, 
Gelingens Überſchwang rief hell zu Bergen auf, 
Und ſelbſt der Stein erwiderte den Ruf! 
Dies braucht der Menſch. — Wo bleibt mein Abel heut? 
Die Hürden waren leer noch, da ich kam. 
Der Knabe macht ſo manches Dunkel licht, 
Und durch die Stille klingt er, eine Quelle. 
Selbſt Kain in dieſer Stummheit wär ein Laut. 
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Eva 
Für Kain brauchts einer Falle wie für Wolf 
Und Fuchs! So heimlich-ſcheu ſeit Tagen ſchon 
Schleicht er zu ſeiner Lagerſtatt des Nachts, 
Und morgens, eh wir andern wach, davon. 


A dam 
Sohn, den die Schlange riet, hat Schlangenart. 


Eva 
Doch weiß ich wen, der eben dieſen Sohn, 
Entwunden kaum den Wehen meines Leibs, 
Mit beiden Händen hochhielt wider Gott 
Und rief: Mich Adam ſchufeſt du aus Lehm! 
Doch dieſen da aus meinem Fleiſch und Blut 
Mit Eva, meinem Weib, erweckte ich! 
Den Menſchen, ich, der Menſch! Und ſchwach iſt dein 
Geſetz an ihm, den ich gewann, dem Kain! 


A dam 
nach einer Stille ſchwer 


Stark iſt's und — dunkel! Muß geduldet ſein. 
Sie erſtarren beide zu ſteinernem Schweigen. — Von untenher nahend, 
anſchwellend und ineinandertönend, viele metalliſche Klänge. 


Eva 
fich erhebend, ungewiß 
Was klingt da Niegehörtes? Fürcht ich, freu 
Ich mich? — Sind's Engel?! 
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Adam 
der ſich erhoben und tiefwärts ſpäht 


Nichts gewahr ich! 


Eva 
zwiſchen Bangen und Entzücken 


Jetzt ſteigts 
Die Hänge immer höher, unſichtbar! 
Nicht feindlich iſt der Laut! 


Adam 
Doch ungewiß 


In unerhörter Fremdheit! Beil zur Hand! 
Er nimmt ein Beil von rechts auf und ſteht bereit. 


Eva 
Schatten in Schatten, wogt es dunkel her! 


Adam 
Geheg knarrt auf! — Die Herden! 


Eva 
erloͤſt, faſt jubelnd 


Abel! 


Adam 
das Beil von ſich werfend 


Abel! 


Eva 
So Liebliches iſt immer Abels Werk! 
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Adam 
Da kommt er hergeſprungen! 


Abel 
von unten 
Hoiahoh! 
Erſcheint auf dem Felsblock und ſtürmt über die Brücke auf die Szene. 
Ich hab's! Ich hab's! Hört ihr es klingen?! Horcht! 
Lauſcht in die Tiefe hinunter. 


Eva 
Du Kind, wozu denn dieſes wieder haft 
Du ausgedacht? 
Abel 
in Entzücken abweſend 
Wie's ineinanderfließt 
Und ſchwillt und ſich verliert: Helles in Tief, 
Lautes in Zarteſtes! Wie Tropfenfall! 
Als kläng nur eins, und ſind doch viele, viele! 


Adam 
mit großer Milde 


Der Knabe Abel wird nicht mid — des Spiels! 
A bel 


in aller Verſunkenheit eifrig 
O, Vater, nicht nur Spiel iſt dieſer Wohllaut! 
Nie wieder mehr verläuft ſich mir ein Tier, 
Und ſchweift es dennoch ab, ſo find ich's leicht, 
Eh's in den Abgrund ſtürzt, das Zitternde! 
Iſt's denn ein Fehler, wenn, was nützt, auch ſchön? 
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Adam 
Schon beſſer weiß ich's jetzt und — lobe dich! 


Abel 


wieder verſunken 
Verklungen iſt's. 
Jetzt haben ſie ſich hingelegt und ſchlafen ſchon. 
Doch morgen weckt mich wohl ihr erſtes Regen auf, 
Und mit den Mündern, die ich ihnen ſchuf, 
Rufen die Tiere mich zur Hirtenpflicht. 


Eva 
Und wie du's fandſt, verraten willſt du's nicht? 


Abel 
Erwacht hell lachend und wirft ſich zu Evas Füßen auf die Erde. 
Wie ich es fand? O Mutter, leicht und ſchwer! 
Der Einfall plötzlich, aber lang die Müh, 
Ein Fieber Tag und Nacht, bis es gelang! 
Den erzenen Gefäßen lauſcht ich's ab, 
Die du als Kind mir oft zum Spielen gabſt! 
Sie klangen, wenn ich ſie mit Hartem ſtieß! 
Dies merkt ich bald und füllte Steine drein, 
Sie ſchüttelnd hin und her! Gedenkſt du noch, 
Wie oft du mir dies laute Spielzeug nahmſt 
Und ich, doch nur bei rechtem Lärm vergnügt, 
Erbärmlich ſchrie?! — Des nun entſann ich mich, 
Weiß nicht, durch welche Gunſt, und fertigte 
Solcher Gefäße viele, klein und kleinſt! 
Jetzt noch ein Hartes, Schwingendes darein 
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Befeſtiget und ſieh, es klang, es klang! 

Wenn auch nicht gleich ſo klargeſtimmt! Das gab 
Viel Arbeit, brauchte arg Geduld! 

Doch, Mutter, dann, als es allmählich ward: 
Erſt eines, hell und rein, ein andres dann 

Als Antwort auf das erſte, und dann viele, 
Geſammelt tönend wie in einem Laut, 

Wie Wind und Wipfelſang, wie viele Quellen, 
Und wie, ach Mutter, wie — wie nichts vorher —! 
Eva 
zu ihm geneigt, ſtreichelt ihn 

Dir glüht die Wange ja. 

Abel 

Ja, Mutter, heiß! 

Eva 
Willſt du nicht trinken, eſſen? 

Abel 

O, ich aß 

Den ganzen Tag: Beeren und wilde Früchte! 
Und manches pralle Euter trank ich leer. 


A dam 
Er nimmt wohl das Gekling mit in den Traum! 


Abel 
O, gäb es dieſes! Doch mir träumt ja nicht 
Bei Nacht! Da ſchlaf ich feſt und find mich kaum 
Am Morgen! 


Eva 
Köſtlich-kindliches Geſchenk! 

Abel 
Und wäre anders doch noch köſtlicher! 
Des Abends Abſchiednehmen fällt oft ſchwer, 
So ſehr iſt Tag und Welt in Luſt verſtrickt. 
Wenn ich vor Morgen aus dem Schattental 
Die Herden treib auf frühbeglänzte Höhn, 


Schwirrt ſchon von Wonnelockgeruf der Wald. 


Und dann, auf lichter Blöße, ſurrt und ſummt 
Es durchs Geduft ſüß⸗tragenden Geſträuchs, 
Taumelt auf bunten Flügeln, Blüten gleich, 
Befiederten! Jagt, haſcht ſich in der Luft 
Und hält einander feſt! Fliegend zu Fliegend, 
Kriechend zu Kriechendem geſellet ſich! 
Da werf ich mich ins Gras, die Augen zu, 
Hauch über mir, in Halmen kniſternder, 
Aſtegerauſch wie Muſchelſang im Ohr! 
Da iſt's, als würden Stimmen wach um mich 
Und redeten zu mir, was dunkel bleibt, 
Und Hände, Mutter, Hände langten ſanft 
Aus heißer Erde, zögen mich an ſie, 
Und Wechſelſchauer, innig ſtrömende, 
Durchkreiſen mich und ſie mit einem Blut! 
Eva 
in ſich 
Wie kenn ich dich, verführeriſche Not, 
Zu drängen ſich und ſo gedrängt zu ſein. 
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Abel 
Da ſpring ich auf, halb froh und halb in Angft 
Und ſpäh um mich und horche atembang, 
Ob nicht wer in der Näh, der weder du noch ich, 
Noch Kain, noch Vater — irgendein Geſchöpf, 
Ein anderes, am ähnlichſten vielleicht 
Noch dir! Doch nicht ſo, wie du jetzt biſt, dir! 
Nein, wie du warſt, da ich noch Kind! Warſt du 
Nicht früher anders, Mutter? Größer, wie? 


Eva 
Das ſchien dir nur, weil felbft du damals klein. 


Abel 
Doch heller von Geſicht warſt du gewiß! 


Eva 
Wohl, Schweiß und Sonne geben Dunkelheit. 


Abel 
Auch deine Augen waren anders! Wie 
Der blaue Abglanz auf den Wäſſerlein, 
Die nach dem Regen zwiſchen Gräſern ſtehn! 


Eva 
Kann fein, 


Abel 
Denn, Mutter, fo — wer andrer, wenn 
Nicht du? — erſchienſt du unlängſt mir! 
O, nicht im Traum, nein, leibhaft und am Tag! 


Hoch im Geklüft, wohin der Hirt nur irrt, 

Der ſuchende. Urplötzlich wuchſt du auf. 

Denn du, du warſt's und — konnteſt es nicht ſein! 
Aus Riſpenwogen wie aus grüner Flut 

Leuchtend erhoben, du! Nicht du, ein Licht! 
Umwallt von etwas, das wie Ähren war, 

Gefieder und Gewand. Gold, lauter Gold, 

Bis zu den Knien! Blumen hielten's auf, 

Daß es nicht ganz hinabſank bis zum Fuß! 
Aufrauſchte Wind und, eine Wolke, ſchwoll 

Es an, flog auf, gab Arm und Schultern frei! 
Noch deckte es die Bruſt! Nun hob auch da 
Gewalt es, wehende! Du warſt's und warſt es nicht! 
Und weiß wie Birkenbaſt — o weißer noch! — 
Den Blick geſtirnwärts, Lippen wie von Durſt 
Leicht lechzend, daß in ihrem Purpurgrund 

Die Zähne glitzerten, die Arme wie 

Zum Flug entſpannt — ſo ſtand es vor mir da! 


E va 
beklommen 

Und du? 

Abel 

Aufſpringen wollte ich und konnt 

Es nicht! Verſtrickt in Schlinggewächs und Wurzeln 
Schienen mir Arm und Bein! Dumpf Laſtendes 
Über der Bruſt beklomm den Atem mir. 
Von innen aber Weh und Süßigkeit 
Spannte die Haut mir prall, als müßt es mich 
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Zerſprengen! Und ich ſchrie! Schrie wie der Hirſch 
Des Nachts. O, das befreite! Aber kaum 
Befreit, war wieder Kehle voll von Schrei. 

Und wie die Erde, derer ich ein Stück 

Gebreitet lag, die Säfte aufwärtstreibt 

In Kraut und Halme, alſo quoll auch ich: 

Aus Augen Tränen, Schweiß, erlöſenden, 

Aus jedem Härchen meiner Haut! Und quoll — 
Bis es ſich legte wie nach Sturm und ich, 

Der Glieder Bann gelockert fühlend, mich 
Emporriß aus Betäubung. Und das Bild, 

Das du ſchienſt und nicht du, war fort, zu Nichts! 


Adam 


Aus Erdenfrühe eigener Verſuchung 
Verhängnisvoller Tag droht wieder her. 


Eva 


Noch immer nicht des Zornes Durſt geſtillt?! 
Muß ſich in reinem Blut die Not erneuen? 


Abel 
Seither, wenn ich den Tieren zuſeh, wie ſie 
Einander jagen, locken, bis das Männliche, 
Verſtellter Weigrung müde, all Erwehren 
In jähem Anſturm überrennt, iſt mir 
Der Sinn nicht leicht mehr, und es dauert mich 
Der Menſch, der ſo allein mit ſeiner Luſt. — 
Vater und Mutter, ſagt, wie werden — Menfchen? 


Eva 
verhüllt das Antlitz. 
Adam 
Frag nicht! 
Kain iſt ſchon geraume Zeit vorher auf dem Felsblock erſchienen und 
hat zuſammengekauert das Geſpräch belauſcht. Gegen den Himmel, 


der jetzt geſättigt vom Lichte des Mondes iſt, erſcheint er wie ein 
drohender Schatten. Nun reckt er ſich auf. 


Kain 
Gut fragt der Knabe! 
A dam 
raſch nach ihm gewendet, zornig 
Das iſt Kain! 
Kain 
grimmig auflachend 
er fonft?! 
Ich bleib dabei: gut ift die Frage! Viel 
Zu denken gibt ſie! 
Adam 
Denke, wer da will! 
Kain 
Und wer da muß! Nie trieb ich Übermaß 
In dieſem Unfug, doch ſeit Tagen dreien 
Jückt's mich, zu denken! Und ſieh da, die Kraft, 
Die ſonſt in Schweiß verdunſtete, ſtieg mir 
Zu Kopf und tut verwegne Arbeit. Vom 
Warum und Wie handgreiflichen Verlaufs 
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Klimmt ſie hinauf, wo hinter Wolkenweben 
Die große Spinne ſitzt und Fliegen fängt, 
Die Menſchen heißen, grimmen Zeitvertreibs! 


Adam 
Welch eine Läſterſprache wider Gott?! 


Kain 
Dieſelbe, ſcheint mir, die er ſelbſt verlieh! 
Da alles doch von ihm, wenn auch nicht gleich 
Verteilt! Vielmehr nach Laune eines Affen, 
Der dieſem grinſt, jenem die Brauen runzelt, 
Dem Früchte zuwirft, den mit Dreck beſchmeißt, 
Und wie dich's trifft, darnach biſt du geſegnet, 
Oder verflucht! 

A dam 

Was weiß von Fluch der Kain! 


Kain 
Nichts! Doch von Kain zu wiſſen ſcheint der Fluch! 


Adam 
Die Natter biß ihn! Darum Gift im Blut 
Und Zunge irr! 

Kain 

Ob es die Natter war, 

Mir nicht bewußt! Doch ähnliches Geſchmeiß 
War wohl dabei, als mich der Gott — wozu?! — 
Erſchuf! Sonſt nicht wie Räudiges verhaßt! 


Eva 
Geheimnis, furchtbares, reckt ſich ans Licht! 


A dam 
Der Sonne Stich, gezielt auf bloß Genick, 
Peitſcht ſolches Fieber auf nach ſchwülem Tag! 


Kain 
Wohl auch der Mond bei Nacht! Sonſt kreiſchten nicht 
Schlafende auf: die Schlange, Schlange, hilf! 


A dam 
Giftblähung maßlos überfreßnen Tiers! 

Kain 

aufbrüllend 

Wohl eines Tiers! Laſttieres, dem das Joch 
Verdammten Daſeins das Genick zermalmt! 
Wohl eines Tiers, zum Keuchen, Schleppen gut. 
Und gut für Worte, die wie Geißeln ſind! 
Ich aber frag: Warum?! Und hau mit dieſer Fauſt 
Verbißne Kiefer tückiſcher Rätſel auf! 
Im weiten Umkreis atmenden Bereichs 
Paart Gleiches ſich mit Gleichem, Zahm mit Zahm, 
Reißend mit Reißendem! Geſetz, das ſanft, 
Die Blutigſten, zu ihren Jungen macht! 
Wie heißt der Unſinn, Ekel ohne Maß, 
Der mich wie Auswurf aus dem Rachen ſpie, 
Daß ich der Kain ward, dieſes Tier, der Kain?! — 


Wirft ſich rechts vorne zur Erde und verharrt ſo. Dann richtet er ſich 
allmählich wieder halb auf. Mit verſtoͤrtem Antlitz und wunder Stimme: 
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Nichts! — Nichts? Kein Laut? Nicht Antwort? Schrie ich 
Denn nicht, ich Tier, ich wundes Tier? — Iſt taub, 

Zu wem der Kain ſpricht? Oder fehlt dem Kain 

Ein Sinn, der hört? — Da kauern ſie gekrümmt, 

Aus Stein Geſichter, der ſich nur belebt, 

Wenn Abel redet! — Abel! — Abel, mein 

Bruder, ſprich du zu mir ein Wort! — Dir ſind 

Sie freundlich, haben manches dir vertraut, 
Geflüſtertes. — Sprich du! 


Abel 


beklommen 
Ich weiß nicht, was 
Dir ſagen. 
Kain 
Niemand weiß dies! — Biſt du mir, 
Noch gram, mein Bruder, wegen jenes — Spiels? 


Abel 
Ich nicht. 

Kain 

lauernd 


Meinſt du: der Kain dem Abel? 


Abel 
Wenn es 
Ein Spiel war, wüßt' ich nicht, warum. 


Kain 
immer tückiſcher verhalten 
Dies Wenn gefällt mir nicht, mein Bruder, denn 
Es war ein Spiel, ein ungeſchlachtes zwar — 
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Sonſt ſtünd' ich wohl nicht da und du nicht dort — 
Wenn du auch recht behend, faſt ſchon ein Mann! 
Und kam von ungefähr mir nicht ein Stein 
Zwiſchen die Beine, daß ich ſtolperte 

Und lachen mußte, bis die Sinne ſchwanden — 

Du lachteſt wohl nicht mehr. So aber ſag ich: 

Es war ein Spiel nur und — vergeſſen ſei's. 


Abel 


gutmütig 
Es war vergeſſen, eh' es Kain vergaß. 


Kain 

kurz auflachend 
Du machſt mich ſehr vergnügt, mein Bruder. 
Fürwahr, ich lieb' dich mehr von Tag zu Tag, 
Seit ich dich ſtark und nun auch klug erfand. 
So kann ich heut befriedet ſchlafengehn, 
Doch nicht da drinnen im Gewölb' am Herd, 
Wo's wimmert, ſtöhnt und wirr aus Träumen ſchreit! 
Im Walde lieber rüſt' ich mir ein Bett. 
Dort heult zwar auch und läßt ſich keine Raſt 
Gekreuch der Nacht. Doch hat dies keinen Sinn, 
Der mich beträfe. Nur, für alle Fälle, 
Ein Beil tut not an ſolcher Lagerſtatt. 


Ich kam bloß, eins zu holen. 

Er geht nach rechts und holt aus dem Schatten des Felſens ein Beil 
hervor. Er prüft es, in dem er es in der Hand wiegt und einen Hieb 
führt. 

Dies da ſcheint 


Mir ſcharf genug, ein Hirn zu ſpalten. Welch 

Ein Schädel es auch berge. Gutes Beil! 

Er wendet ſich zum Gehen. Bevor er die Felsbrücke betritt, kehrt er 

ſich gegen Abel, ſieht ihn lang an und ſpricht mit furchtbarer Freund— 
lichkeit. 


Schliefſt du noch niemals eine Nacht im Wald, 
Mein Bruder Abel? 

Abel 
Auf freiem Hange bei den Herden oft, 
Im Wald noch nie. 

Kain 

So komm, ich lehre dich 

Im Walde ſchlafen, ſüß und tief. Willſt du's 
Verſuchen, Bruder? Nie mehr andern Orts 
Gemahnt dich Schlummerluſt. 


Abel 


mit einem Blick auf Eva 
Gern käme ich. 


Kain 
Kämſt gern und trauſt dich nicht?! Iſt Abel denn 
Ein Kind, das erſt die Mutter fragen muß: 
Darf ich? Der Abel, der den Kain geſtürzt! 
Wenn ſolcher Sturz auch — doch vergeſſen iſt's. 
Mehr Mut bewieſe eine Nacht im Wald! 

Abel 

trotzig 


Was Kain, wagt Abel auch. 
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Kain 
Dies zeigte fich 
Wohl erft am Ort. 
Abel 
Wie das! 


Kain 
Geraune weckt 
Jedweder Tritt dort. Schatten lockern ſich 
Von dunkleren und kreiſchen auf, daß Froſt 
Dir aus der Haut bricht, Kinn erſchlafft. 
Und immer iſt's unfaßbar! 


Abel 
immer erhitzter 


Was? 
Kain 
Jetzt rührt 
Es dich im Nacken an, jetzt im Geſicht! 


Abel 
Lebendiges? 
Kain 
Nun glimmen Lichter auf! 
Ein Augenpaar! Dort flirren andere! 
Da pfaucht's, dort raſchelt's, ſchlägt an deinen Fuß, 
Verwirrt, umwindet dich! 


Abel 
Gewürme?! 
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Kain 

Auch! 
Und plötzlich heißer Anhauch dicht vor dir! 
Anprall an deine Bruſt! Im Rücken Zerren! 
Du ſtrauchelſt, fällſt, erhebſt dich, ſchlägſt um dich! 
Als müßteſt du die Nacht in Stücke hauen, 
Und hauſt ins Leere! Fort iſt's, und Gelächter 
Fernhin verknatternd ſpottet deiner Angſt! — 
Was iſt der Kampf mit Beſtien am Tag! 
Was ſelbſt die plötzliche Begegnung mit 
Dem Leuen in gedrangner Kluft beim Mond! 
Im Walde nur die Nacht peitſcht Sinne auf 
Und prüft den Mann, der dort ſich ſchlafen legt! 
Haſt du noch Luſt, ſo komm! 


Abel 
hitzig 
Ich komm! 
Eva 
die ſich während Kains Erzählung zu ganzer Höhe erhoben, ſchreit auf 
Geh nicht! 
Kain 
wild, voll Haß 
Warum?! Iſt nicht der Kain bei ihm und ſchützt 
Das Schoßkind?! 
Eva 
Fort, Verſucher, fort! 
Du wahrlich Sohn der Schlange! 


‘ / 
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Kain 
wild auflachend 
Bin ich es, 
So weiß mein Otternblick zu bannen auch, 
Und ganz von ſelbſt läuft mir der Knabe zu! 


Ein andermal, mein Bruder! — Gute Nacht! 
Er läuft hohnlachend ab. 


Abel 


ſteht verwirrt 


Eva 
ihn mächtig an fich ziehend, in jäher Angſt und Inbrunſt 


Abel, mein Wohllaut! Kind der Sehnſucht du 
Nach Sonnen, die verloren! — Menſchenſohn! 
Abel 
ungewiß, wie aus einem Traum heraus 
Mutter —? 
Adam verbirgt ſein Antlitz in ahnungsvollem Grauen. 


Ende der zweiten Szene. 
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Dritte Szene 


Wildgans, Kain 


„Da erwiderte Abel und ſprach: Wahrlich, es 
gibt ein Gericht, es gibt einen Richter, es gibt 
jenſeits dieſer eine andere Welt.“ 


„Alsdann ſprach Kain zu Abel: Du pprichſt, es 
gibt noch eine andere Welt, wohlan, wir wollen 
alles untereinander teilen; ich für mein Teil 
nehme das Diesſeits und du für dein Teil be: 
kommſt das Jenſeits. So entſpann ſich aus der 
Mitte dieſer Worte eine Fehde und es erhub 
ſich Kain und tötete ſeinen Bruder Abel.“ 


„Denn er (Thubal-Kain) war es, der das 
Werk Kains fortſetzte, und alles Tun Kains führte 
zum Sterben.“ 


Schauplatz der erſten Szene. Heller Mittag. Wo ſich das rieſelnde 
Waſſer der Quelle mit dem Bach vereinigt, liegt Kain, auf die Ellen— 
bogen geſtützt, und ſtarrt in das Fließen unbewegt. Das Beil neben 
ihm auf einem Stein. 
Kain 
He, Schuppiges! Nicht gar ſo frech geſchnellt, 
Als wär der Kain nicht da! Kains Blick iſt längſt 
In dich gebohrt, und das heißt: Tod! — 
Wo immer mir Lebendiges begegnet, 
Steht es erſtarrt, die Knie weichen ihm, 
Flucht iſt vergeſſen, und es tritt die Nacht 
Von innen ihm ins Auge ahnungsvoll. — 
An Elch und Eber, Bären, Ur und Leu 
Hat meine Art geprüft, was Leben iſt, 
Und fand ein ſchwächlich Ding, das raſch erſäuft 
In einer Pfütze Bluts! — Wie, wenn mich Gier 
Anwandelte, es auch an dir zu proben, Fiſch?! 
Aus Wolluſt bloß des Würgens! Und wie Miſt 
Schmiß ich dich fort, hätt ich dein Blut geleckt 
Und wieder ausgeſpien! — Hab ich dich?! 
Hält einen Fiſch in der Fauſt. 
Wie's ſchlüpft, ſich windet, zappelt, jappt und ſchnappt! 
Bleckſt du die Zähne?! Beißt du?! Pack ich dich 
Beim Schwanz und klopf den Stein mit deinem Kopf! 
Tut's mit einem leichten Hieb. 
Noch immer atmet's, zuckt's und klammert ſich 
An dieſes Krötendaſein an! — Klotzaug, 
Wie blöd und rund! Zu ſtumpf ſogar, um Angſt 
Zu ſpiegeln. — Werf ich dich zurück, ſo weißt 
Du nicht einmal, wes Fauſt dich ſchon gepackt! 
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Und töt ich dich, To warſt du eben Fiſch, 

Wohlfeil Geſchöpf, von ungezählten eins, 

Einander gleich wie Körner ſchlechten Sands! — 

Doch jener, der ſich Menſch nennt, Einer iſt's! 

Zwar ähnlich andern Menſchen, aber doch 

Eins, das nur einmal da iſt wie der Gott, 

Der einzig ihm, ſo heißt's, den Tod verhängt! — 

In dies Geſetz, wenn's eines iſt, bricht Kain, 

Der Werwolf, ein und reißt's in Fetzen! Gott zum Hohn! 
Schleudert den Fiſch ins Waſſer zurück. 

Leb, Fiſch! Mich lüſtet's nicht nach deinem Aasgeſtank! 

Erhabenere Fäulnis wittre ich! 

Nicht zahllos wimmelndes Geſchmeiß, den Menſchen 

Sterben zu lehren, bin ich da, der Kain! 

Geläute einzelner Herdenglocken jenſeits des Felſens, immer näher. 


Abel 


erſcheint oben, blickt einige Augenblicke in den Hintergrund, läßt ſich 
dann nieder und liegt, die Arme unter dem Nacken verſchraͤnkt, in den 
Himmel ſchauend. Hochferne Raubvogelſchrei. 


Kain 
Da iſt er! 
Gut hab ich ſeine Fährte abgepaßt! 
Das Beil verſteck ich, eh ich ihn mir lock. 
Verbirgt das Beil im Gebüſch hinter ſich, ſpäht zuſammengekauert. 


A bel 
hebt an zu ſingen 
Unter den Wolken wiegt ihn der dunkle Flügel. 
Licht der Sonne trägt er auf ſeinem Rücken. 
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Aber der Hunger zieht ihn zur Erde nieder, 
Den hohen Geier! 


Dem Maulwurf ſtellet er nach, der Maus und dem Wieſel. 
Jungbrut der Raben zittert vor ihm im Neſte. 
Selbſt die Fiſche im Waſſer fürchten 
Den ſpitzen Schnabel! 

Kain 

tief 

Schön iſt Geſang. Die Welt wird ärmer ſein, 
Wenn kein Geſang mehr iſt. 


Abel 


mit erhobener Stimme 

Aber die Lämmer hütet der wachſame Hirte, 
Richtet die Schleuder, wenn ſie ſich ängſtlich drängen. 
Aber die Menſchen hütet, der auch die Geiſter weidet 
Über den Sternen! 

Kain 
Der auch die Geiſter weidet über den Sternen — 
Ob er auch ihn behütet? 
Mich dauert faſt der Knabe. 
Hahoia, Abel! 

A bel 

Hoiah! Abel hier! 

Was will der Kain? 

Ka in 

Noch einmal dieſes Lied! 
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Abel 
Welch Lied? 
Kain 
Das eben du geſungen! Es 
Gefiel dem Kain! 


Abel 
zart lachend 


Wüßt ich's nur noch! 


Kain 
Wie nicht? 
Abel 
Das kam nur ſo! 
Kain 
Und ſängeſt du ein andermal, 
Käm anders Wort und Weiſe? 


Abel 
Immer anders! 
Vorbeigetragen wie auf Baches Wellen 
Entfallne Blüten eines fremden Strauchs — 
Und ehe du ſie feſthältſt, längſt vorüber. 


Kain 
Und rufſt du es? 
Abel 
Nur ungerufen kommt's! 
Dann übermächtig: Bilderwogendrang 
Und viele Stimmen! Bis die eine ſich 


Aus ihnen fammelt und die Kehle füllt, 

Die ſich verſtrömt in Wohllaut und Bedeuten. 
Kain 

Seltſam! Mich dünkt: ein Lied zu finden, müßt 

Man lange ſinnen erſt, und fänd man's dann, 

Es ſich beſchwerlich merken, eh man's ſäng; 

Und hüb man an, ſo wär es längſt vergeſſen. 


Abel 


harmlos erheitert 
Zuviel der Mühe wär dies um Geſang! 
Kain 
Recht hat dein Lachen, Bruder! Unſinn war's. 
Dein Spott bringt wieder Kain dem Kain zurück, 
Der nur ein ſtumpfer Knecht und viel zu plump 
Zu Worten und Geſang. Dem Abel freilich 
Naht es wie Blüten eines fremden Strauchs, 
Wie Bilder, Stimmen, Wohllaut, was weiß ich! 
Das rührt vom vielen Liegen auf dem Rücken 
Und müßigen Geträum ins leere Blau! — 
Ich helf ihm bald, daß er für immer liegt 
Und in den Himmel ſtarrt mit Augen, die 
Sich nicht mehr ſchließen! Ob er dann 
Wohl auch noch ſingt? — Abel! 
Abel 
Was gibt's? 
Kain 
immer ohne Abel anzuſehn 


Steig doch 
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Herab und ſieh, wie Kain gelernt vom Brauch 
Der Hirten! Lang ſchon lieg ich hier und zähl 
Die Morgenwölkchen, doch der Ort hat Schauder, 
Als heulten Eulen durch den grellen Glaſt. 

So komm und ſcheuche mir das Nachtgeſchmeiß! 


A bel 
hell auflachend 


Den Kain ſchreckt tags, was ihn des Nachts vergnügt! 


Kain 
Hab nicht recht ausgeſchlafen. Allzufrüh 
Trieb es mich auf zu einer Tat, die eilt. 
So eil auch du! 
Abel 
hat ſtch erhoben und beginnt, den Felshang herabzuſteigen 
Gerne. Schon rüſt ich mich. 


Kain 
So brüderlich fand ich dich geſtern nicht. 
Das Bett im Wald war des Verſuches wert. 


Abel 
Man trugẽ's nicht fort, es ſteht auch heut bereit, 
Morgen und übermorgen! 
Kain 
Wenn es dich 
Dann nur noch ſchläfert! — Kommſt du bald? 
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Abel 
eben im Begriff das Gebüſch hinter Kain auseinanderzubiegen und 
durchzukommen 
Bin ſchon 
Bei dir! 
Kain 
in jäher Beſtürzung, daß er die Art finden koͤnnte 
Halt! Nicht durch das Gebüſch! 
Abel 


heiter befremdet 
Warum? 
Kain 


Es könnte Schlangen bergen oder ſonſt 
Ein Ding, das ſcharf in Nacktes beißt. 
Abel 
Ein wenig Blut, was tut's? 
Kain 
Ich ſeh's nicht gern. 
Abel 
lagert ſich Kain gegenüber 
Der grimme Jäger Kain ſo taubenſanft?! 
Iſt Blut nicht ſchön? Ich weiß nichts Röteres, 
Und ſchmeckſt du's, iſt es ſüß! 
Kain 
Trankſt du es ſchon? 
Abel 
In Zügen nicht. Doch hab ich oft genug 


Die Lippen mir genetzt mit Opferſchweiß, 
Dem Gotte zuzukoſten feinen Trunk. 


Kain 
Und ſchauderte dich's nicht? 


Abel 
Nicht mehr als Milch! 


Kain 
Der Saft, der eben noch in ſtraffer Bruſt 
Ein Herz geregt, nun ausgeronnen, ſchal — 
Ihn denk ich mir nur ſüß, eh noch verkühlt, 
Vom heißen Wundrand eilig eingeſchlürft. 


Abel 
Trank ſo der Kain? 


Kain 
zuſammenſchreckend 


Was fragſt du? Ob der Kain —? 
heiſer auflachend 

Bin ich ein Raubtier, das mit Nackenſprung 

Zahmwild befällt und ſich daran beſäuft?! — 

Nur wo's mich feindlich angeht, hau ich zu. 

Und ſpritzt es dann in ſchwarzem Bogen auf, 

So iſt es mir bloß Zeichen, daß ich traf, 

Nicht Wolluſt! Eher Gram, daß Wehrens Not, 

Damit man ſelber lebe, Töten heiſcht. 


Abel 
Solch zärtliches Bedauern kam mir nie. 
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Kain 
immer verbiffener 
Wohl wahr, dir nie! Hab's oft bedacht, wenn ich 
Mit Lamm und Zicklein dich verfahren ſah, 
Grauſam und nicht ſehr würdig eines Manns. 


Abel 
Würdig genug durch Brauch! 


Kain 
mit immer wilderer Heiterkeit 

Ein frommer Brauch, 
Der ſelbſt beſorgt, was man dem Wolf verwehrt, 
Ein Hirtenbrauch, ein Brauch für ſanfte Sänger! 
Erſt zieht man's auf, freut ſich, wie es gedeiht, 
Dann kommt's geſprungen, leckt die Finger, ſchmiegt 
Sich an die Knie, und eines Frühtags, wenn 
Die Hand, die's koſt, es fett genug befand, 
Mit zartem Futter ſchmeichelnd angelockt, 
Mit einem Blutblick, der zu lächeln weiß — 
Mich ekelt ſolche Schlächterzärtlichkeit! — 
Sitzt jählings ihm das Meſſer im Genick! 


A bel 
Weil ſo zwar Tod ihm, doch nicht Leid geſchieht. 


Kain 
Tod iſt wohl Luſt! Mag ſein, dem Tötenden 
Und jenem Gott, dem Töten wohlgefällt! 
Genug, ſchon längſt iſt ihm erleſner Art 


60 


Ein Bluttrunk zugedacht, da er mir Frucht 
Verſchmäht! 
Abel 
Nur dürre Frucht verſchmäht der Gott, 
Kain 
erbleichend 
Wie das, mein Bruder? 


Abel 
Gottverhaßt der Geiz, 
Der ſtatt der Erſtlinge des Feldes Abhub 
Opfert. 
Kain 
Iſt jemand, der dies wagt? 


A bel 
Kann ſein! 


Kain 
Wer, der nicht müd des Lichts, behauptet dies? 


Abel 
Einer, der's ſah! 
Kain 
Der's ſah? 
losbrechend 
So will ich dir 
Die dreiſten Augen und das tolle Maul —! 
Tappt hinter ſich ins Gebüſch. 


Abel 
aufſchnellend 


He, Kain! Nicht ſelber allzu dreiſt und toll! 
Was tappſt du ins Gebüſch?! Was birgſt du dort?! 
Kain 
die Axt hinter ſich haltend 
In dem Gebüſch? Ich? — Nichts. 
Abel 
mit großer, bedeutſamer Ruhe 
Gib mir — das Beil. 


Kain 
reicht es ihm zögernd, vor gewaltiger Erregung bebend, hin. 


Abel 


beſieht es lange verſunken 
Und damit wollte Kain den Abel —? 


Kain 
ſtürzt zu Abels Füßen, aufheulend 
Bruder! 
Abel 


Meint denn der Kain, des Menſchen Leben ſei, 
Ein Ding zum Spiel, das ungefähr zerbricht, 
In anderer Geſchöpfe Hand gelegt? 

Nur der's entbrannte, bläſt es aus — wie Licht. 


Kain 
Er! Immer er! Ich ſah ihn nie. Komm doch, 
Du ſtarker Bauer, der den Pflug verſteht! 


Belehr mich, zeig mir, was der Kain verfehlt! 
Fang auf ins Hohle deiner Hand den Schweiß 
Von meinem Nacken, ſchöpf ihn in dein Maß! 

Und wenn's nicht überfließt, ſo ſchlage mich, 

Mich trägen Knecht, zerbrich mich ſtumpfe Schar! 
Doch wenn dein Eimer voll wird, tauſendfach 
Iſt's mehr denn alle Opfer! Oder du 

Biſt nur ein Geier, den nach Fraß verlangt, 

Ein geiler Schlauch, dem ausrinnt, was er ſchluckt, 
Unſtillend Durſt nach Blut und Blut und Blut! — 


Abel! 
Abel 


Was willſt du? 


Kain 
Wie ſieht er aus, wenn ſeine Fratze ſich 
In deine Glut wühlt, ſchnaubend, qualmgeſchwärzt? 
Iſt's nicht ein Schakalsſchlund, ein Wolfsgebiß, 
Ein Hakenſchnabel, der Gedärm einſchlürft 
Wie Regenwürmer? Nicht ein Affenmaul, 
Das grinſend Jauche leckt? Wie ſieht er aus?! 


Abel 
Wen meinſt du? 
Kain 
Ihn, den Gott! Du ſahſt ihn doch! 
Zu Hirten läßt er gnädig ſich herab. 


Abel 
fernhinblickend 


Ich ſah ihn nie! So nicht, mit Augen nie. 


Kain 
Wie ſonſt, wenn nicht mit Augen? Welchen Sinn 
Haſt du voraus, zu ſehn, was ſich nicht zeigt? 
Mit dieſen Fäuſten rauf ich ihn dir aus! 


Abel 
Sehnſucht! 
Kain 
mit wachſendem Grimm 
Mir Sehnſucht Flamme, Brunſt, 
Die Eingeweid zerreißt, Gehirn verbrennt! 
Aufwirbelnd Rauch, ins Antlitz beißend Nichts! 
Ich will nicht Sehnſucht! Tret die Flamme aus! 


Abel 


immer entrückter 
So biſt du trüb, mein Bruder! Wuchs dir nie 
Gefühl, aus ſeliger Berührung eingeſchöpft 
Mit Erde, wuchs es nie dir flügelgleich 
An deine Laſt? Und wähnteſt nie von Sternen 
Umwittert deinen Scheitel, während ſchaudernd 
An feſtem Grunde haftete dein Fuß?! 


Kain 
Gefühl mir Qual, wühlende Leere Bruſt, 
Abgrund, aus dem der rote Brodem ſchwält: 
Geſichte, furchtbar in den Traum der Nacht! 
Es ſind nicht Flügel, Haupt rührt nicht Geſtirn, 
Fuß ſchwer am Staub, Keuchen die Erde, Schweiß! 
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Abel 
Urkraft, die ſtromgleich aller Säfte Lauf 
Durſtig in ſich nimmt! Quellen, ſteigendes, 
Aus Gras und Kräutern! Wärme aus Geſtein, 
Zärtlich beſonntem! 
Aufdrängt es durch die Sohlen, ſchießt empor, 
Durch Fibernzweigeſpiel zum Wipfel auf! 
Der rauſcht vom Föhnwind herrlichen Geſchehns! 
Und brauſend reißt der Augen Flammenpaar 
Die Welt in ſich, die gottgeſchaffene! 
O, Leben! Leben! Endlich kanns nicht ſein! 


Kain 
erſt aufbäumend, dann wie zum Sprunge geduckt, wild 
Unendlich bis ein End, das Kain dem Gott 
Aus Fängen reißt und dir verhängt, du Narr! 
Er rafft das Beil, das Abel fallengelaſſen, an ſich. 


Abel 


trunken von Leben und Entzücken 
Und Purpurflut, Himmel umwallende! 
Die Sonne, Sonne! Trunkne Wiederkehr 
Der Dinge zur Geſtalt, die Nacht verſchlang! 
Taumeln die Felſen nicht im Tanz des Lichts?! 
Erwachen, Glut! Ihr ſingend Blut empor 
Schleudert die Erde, Stimmentauſendfalt, 
Fittichgehoben, ſchwerelos, hinauf! 
Wem gilt der Jubel, Wolken zu geſprüht?! 
Wem gilt die Antwort, wolkenher geſtürzt?! 
O, Gott! O, Menſch! O, Leben, ewig, ewig! 


Mit Sonnenfäden, funkelnden, geleilt 

An die Geſtirne! 

Durch goldnen Lichtbluts Adernſtrang vereint 
Mit Gottes 

Sturmlunge, ich, der Menſch! 

Wo iſt die Fauſt, die Sonnenfäden trennt?! 
Wo iſt die Art, die Lichtes Strang zerhaut?! 
War ſie, es ſtürzte 

Der Himmel auf die Welt und eine Nacht 
Begrübe Menſch und Gott! 


Kain 
mit Raubtierſprung 
So ſei's! 

Er haut Abel mit einem einzigen Hiebe nieder. Dieſer ſinkt lautlos 
zuſammen. — Kain bleibt in der Stellung des Hauenden über ihn 
gebeugt ſtehn, dann mit heiſer-vertierter Stimme. 

Tot? — Tot. — Tot!! 
Mächtig gereckt, zum Himmel auf. 

Gott, wo biſt du?! Hier ſteh ich, 
Der Kain! 
In die tiefe antwortloſe Stille nahendes Geläute einzelner Herden— 
glocken, hell und friedlich. Weidende Laͤmmer graſen von jenſeits zur 
Höhe des Felſens herauf, draͤngen ſich zum Rande des Abhangs, 
ſcheinen mit ahnungsvollen Tieraugen auf das Geſchehene herabzu— 
blicken. Kain ſchrickt aus ſeiner nach aufwärts gerichteten Starre zu— 
ſammen, findet ſich allmählich zur Wirklichkeit einer ungeheueren Gier. 

Dann mit einer weiten an ſich raffenden Geberde: 


Die Herden! — Mein! 


Ende der dritten Szene 


5 Wildgans, Kain 65 


* 


er 
4 ers 0 4 e 
us PR * 1 A 1 3 
FAR je: rs e 
5 fr Be 9 . 9 35 en. * * N 5 


ä E her ar 
Ft e TER e Fan 
n en een b 


8 j g Fr i . 3 . ar I 
1 I 5 8 Fr, 1 
BE Zu 1 Niem N * | 7 4 i x 1 . 
j 5 Ben Fra u 
ur 9 17 . en Ri vr. al * hair ü Yan u N Pers Yan, 
a aaa 9 I > . 12 j N 170 18 hy ä 9 u 
g 8 iu j * 0 Jay) IR * * 5 N A je 
Sun * a v . N 1 yon 
— I f 5 * = u 1 8 vo 2 
1 N * N 1° \ are a * 
4 e ee 1 
N DARIN: 3 1 N. N N i N Du 
u 5 0 2 vl j Yin) 70 di ! N NN . 
0 8 9 N A 
As u ENTE f 3 N 655 sr 180 Ei 
i eee NR, 
Le F ran! in W ea nd in N Weh m 1 U L 


reg 7 A, . DD 2 0 ae 1 un | 
1 e . 1 ne Inn N ins res] Ins Pa 


7 — e n 
- as 3 we 


. 7: 1 | as } Pr 


Vierte Szene 


„Und der Herr befahl den Engeln, fie follten den 
Menſchen in das Himmelsgewoͤlbe führen, und er 
ſetzte ihn in den Garten Eden, dies war ein 
herrlicher Luſtgarten auf der Spitze der Perle aller 
Berge, welchen kein Menſch beſteigen kann.“ 


„Und als ſie beide im Felde waren, ſprach Kain 

zu ſeinem Bruder Abel: Es iſt kein Gericht, und 

iſt kein Richter, und iſt keine andere Welt jen— 

ſeits dieſer; nicht wird dem Gerechten ſein Lohn 

und nicht wird dem Böſen feine Strafe; nicht 

auf Milde iſt die Welt aufgebaut und nicht 
mit Barmherzigkeit wird ſie geleitet.“ 


Das Innere der Höhle. Von vorne rechts nach rückwärts links der 
gewaltige Torbogen des Eingangs, von deſſen Schwelle die Felſen 
herabſinken bis zur Sohle des Gewölbes. Hier ſteht inmitten, aus 
Steinen aufgebaut, der mächtige Herd. Jenſeits ſeiner, erhoͤht, ins 
Geſtein gehauen und mit Fellen überbreitet, das Lager Adams. Links 
vom Herde, vor ihm und rechts von ihm, ebenfalls fellbedeckt und dem 
Felsboden abgewonnen, die Lager Evas, Abels und Kains. 
Es iſt Nacht. Der Himmel zunächſt eine ſchwachgegliederte dunkle 
Wolkenmaſſe. Im Abglanz der Herdglut iſt die Geſtalt des ſchlafenden 
Adam deutlich ſichtbar. Allmaͤhlich tritt Mondlicht von obenher in das 
Gewoͤlk, das nun in phantaſtiſchen Gebilden von rechts nach links über 
den Himmel zieht. Jetzt wird auch Eva auf ihrem Lager klar wahr— 
nehmbar. Die Schlafſtätten der Brüder, gleichfalls im weißblauen 
Lichte, ſind leer. 


E va 
unruhig geworden im Schlafe 
Blau brennt die Welt! — Berge, in Flut gelöſt, 
Strömen! — Gewäſſer, ſtarr geworden, türmen ſich! 
Eis iſt die Welt und treibt und treibt und treibt! 
Aus welcher Nacht wohin in welche Nacht?! — 
Wird denn nicht Tag?! Wird niemals wieder Tag?! 
Angſtvoll, ein wenig aufgerichtet. 
Es wankt - wankt — wankt!Zerrt mich, hebt, reißt mich fort! 
Wo klammre ich mich an! Die Nägel brechen! 
Aoh, es blutet, ſchmerzt! — Halt, halt, Eisflut, 
Blaubrennende! — Erfrieren mag ich nicht! 
Sinkt froſtgeſchüttelt zurück. 
A dam 
erwacht und aufgeſtanden, tritt zu Eva und bedeckt ſie mit Fellen 
Eva! 
Eva 
im Schlaf 
Wer ruft? 
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Adam 
über fie gebeugt 


Das Antlitz wende du 
Vom Mond ab. Traumgeängſtigt ſpricht der Mund. 


Eva 


Spricht er? — So wend ich mich. 

Sie kniet mit geſchloſſenen Augen auf, um ſich anders zu legen, aber 

mitten in der Bewegung ſcheint ſie ſich zu beſinnen und taſtet an das 
Kopfende von Abels Lager, das zu ihren Füßen iſt. 


Kein Abel da? 
Sein Lager leer! — Wo iſt mein Abel? 


Adam 
der inzwiſchen Holzſcheite in die Herdglut gelegt hat 
Wohl ſchon nah. 
Die Herden hör ich brüllen heimgekehrt. 


Eva 


immer im Schlaf, wieder angſtvoll 
Sie brüllen? — Brüllen ſie?! — So iſt er nicht 
Bei ihnen! 
Adam 
indem ev fich wieder legt 
Wer denn ſonſt trieb fie zu Tal? 


Eva 
leiſe, wie ein Kind, ganz entſchlafend 
Der ſchwarze Hund, der beißt. Drum brüllen ſie. 
Der Himmel iſt indeſſen wieder finſter geworden und verharrt ſo. Die 
Hölzer auf dem Herde haben Feuer gefangen und lodern nun plotzlich 
hellauf. 
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Eva 
im roten Scheine jäh aufgerichtet, erſt angſtvoll flüſternd, dann voll 
Entſetzen: 


Rot brennt die Erde! Rot! Glutregen fällt! — 
War dies der Sinn, daß Eva Mutter ward? 
Frucht ſüß und Frucht der Süße Bitternis! — 
Bleib heute bei mir, Abel! Blutföhn weht. 

Die ſtarken Stämme bricht's, die Rohre ſchrei'n: 
Gottes Gericht über den Samen Adams! 
Adam!! Es ſchleicht auf Tatzen! Nimm die Art! 
Es tropft von Lefzen rot! Blut iſt die Spur, 
So breit wie Menſchenſohlen! Greif die Art!! 
Und ſchlag' es nieder, nieder! Blut um Blut!! 


Adam 
aufgeſtanden, bei ihr 
Nichts ſchleicht auf Tatzen. Keiner Axt bedarf's. 
Wach auf und zittre nicht! Ich bin bei dir. 


Eva 
aufgewacht, ſchlaftrunken 
Adam? — So iſt es gut. — Entſetzlich war's! 
Voll wilden Jammers 
O Qualgefichte! 
Grauſame Engel nieverjährten Fluchs, 
Wann endlich gebt ihr meine Nächte frei?! 
Sie vergräbt ihr Antlitz weinend in ihr Lager und entfchläft. 


Es iſt allmählich wieder ganz mondhell geworden und weiße Wolken 
jagen über den Himmel. In das Sauſen des Windes miſcht ſich nun 
deutlich von tief untenher das vielſtimmige Gebrüll von Rindern. 
Adam hat ſich von Eva weg erhoben, iſt lauſchend geſtanden und eben 
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im Begriff, dem Höhlenausgang zuzuſchreiten, da wird, ſchwarz gegen 

den Himmel, im Felsbogen Kain ſichtbar. Er hat die Geberden eines 

Gehetzten und wirft Steine gegen unſichtbare Verfolger. Seine Stimme: 
gedämpft, heiſer, wie aus Fieber. 


Kain 


Trolle dich, Pack! Hab das! Und das! Und das! 

Geziefer, pfauchendes! Die Schlüfte voll 

Von Augen! Alle Katzen los! Fangarm 

Nach mir gereckt! Geſchling um Arm und Bein! 

Die Erde Lehm! Steinſchwere an den Sohlen! 

Weg da! Zurück! — Wohin entrett ich mich?! 

Weicht, mit Luftgebilden kämpfend, Schritt für Schritt zurück und ge— 

langt ſo immer tiefer herab in die Hoͤhle, den Blick auf den Eingang 
gerichtet, neuen Angriffs gewärtig. 


Adam 
der ihn beobachtet hat, gedämpften aber herriſchen Anrufs 


Kain! 
Kain 
zuſammenſchreckend, jäh gewendet 
Wer ruft! — Ja ſo. — Wohl! Ich, der Kain. 


A dam 
Was treibſt du? 
Kain 
Was ich —? Ich treibe nichts! Wenn jemand trieb, 
Gewiß nicht ich! Beim Gott — beim Kain! — nicht ich. 
Ein Wolf vielleicht? Nein! Rudel, keuchende! 
Bündel von Schlangen, ziſchend! Echſen, zackig 
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Beſchwingt, mit Rieſenſchweifen peitſchende, 
Glut ſchnaubend und Geſtank! 
Er wirft ſich auf ſein Lager. 
Doch nun iſt's gut. 

Adam 
Iſt Kain ein Kind geworden? 

Kain 

leiſe auf heulend 


O, ein Kind, ein Kind! 
Adam 
Die Herden brüllen. 
Kain 
verwirrt, dienſtbefliſſen, aufſpringend 


Soll ich ſie tränken gehn? 


Adam 
Tränken des Nachts?! — Sie dürſten nicht vor Tag. 
Leicht wittern ſie Gefahr! 

Kain 

Gefahr? Woher? — Raubwild? 
Das hätt' der Kain erwürgt, der Würger Kain! 

Adam 
Sit Abel nicht bei ihnen? 

Kain 

zuſammenfahrend 

Nicht weit! — Wo Quell den Sturz macht, wo Gebüſch 
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Den Fiſchen ſchattet, liegt der Knabe — kühl! 
Läßt ſich das Haupt beſpülen, redt kein Wort, 
Wehrt nicht einmal den Raben und den Geiern! 
So ſtumm und unwirſch ward er über Nacht! 
Kain um ſo heitrer und geſprächiger! 


Adam 


Vernunft iſt nicht in deiner Worte Schwall! 


Verſchlaf den Unſinn, den die Zunge lallt. 
Er wendet ſich zum Schlafen. 


Ka in 
wirft ſich wieder auf ſein Lager 

Ja, ſchlafen — ſchlafen! 

Fährt empor. 

Hundepfühl, biſt du 
Aus Diſteln aufgeſchüttet? Brennſt du, ſtichſt? 
Was lockt dort? — Bett, das leerſteht, warum nehm 
Ich dich nicht in Beſitz? — Er, der ſich breit 
Gemacht auf dir, jetzt iſt er — ſchmal geworden. 

Er kriecht auf allen Vieren auf Abels Lager und kauert dort. 
O, zu der Mutter Füßen liegt ſich's gut! 

Sein Blick wird allmählich gebannt von Evas nackten Füßen. 
Weiß — weiß wie Birkenbaſt, o, weißer noch! — 
Schwatzte der Knab nicht ſo? — Wie werden Menſchen? 
Ich wüßt ſchon, wie ſie würden, hätt der Gott — 
Welcher?! Wo iſt ein Gott noch?! — hätte er 
Bloß nicht vergeſſen, wie dem Bock, dem Stier, 

So auch dem Kain den Schoß zu machen, der 
Ihm Junge würf! Kain wollt nicht faul fein! — Geißlein, 
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Knieeingeklemmt, hält ſtill zwar allerliebſt, 
Doch unfruchtbar dem Kain. — Dies aber ſchwillt 
Empfängnis, duftet Brunft! — Du weiße Hindin, 
Um die die Hirſche kämpfen in der Nacht, 
Kain lechzt nach deinen — Ferſen! 

Er beugt ſich über Evas Füße und küßt ſie ſcheuer Gier. 


Eva 
von der Berührung aufgeftört, richtet ſich im Schlafe auf 
Im Anfang war die Nacht. Dann kam das Licht. 
Licht iſt das Kind! Darum ſind ſeine Locken 
So klar wie Strahlen, goldgeſponnen ganz. 


Wo iſt dein Krauskopf, heller Menſchenſohn? 
Sie taſtet nach Abels Kopf und berührt den des Kain. 
Da biſt du! 
Kain 
unter ihrer ſtreichelnden Berührung ſtöhnend 
Gut! 
E va 
jäh innewerdend 
Nicht Abel?! 
Kain 
demütig werbend 
Nur der Kain. 


Eva 
Der Kain? — Ja fo, der Kain. — Ich kenn's am Haar. 
Warum denn liegſt du heut an Abels Statt? 
Kain 
Von heut an immer ich an Abels Statt. 


Eva 
gütig, lächelnd 
Ich weiß ja doch, daß du dich nur verſtellſt 
Und ahmſt den Kain nach, wie er bellt und brummt. 
Doch deiner Lippen Wohllaut, er geberdet ſich 
Nur ſchwer ſo rauh, und ſanfter Liebesklang 
Bricht durch wie Blüten aus dem letzten Schnee. 


Kain 
faßt ſie an, rauh 
Genug! Mutter, wach auf! 


Eva 


nun wirklich ganz wach 
Bin wach! — Was gibt's? 


Kain 
verwirrt 
Nichts, nichts! 
Eva 
Mir dies zu ſagen, weckſt du mich! 


Kain 
Mutter! — Vier Tage ſchweift' ich nun. O, nie 
Mehr wieder müßig! — Seit ich denk, mein Tun 
Gebückten Rückens, erdewärts der Blick. — 
Aufſchaun gefährlich! Leer iſt's oben, leer! 
Und Tagwerk kaum getan, eh trocken noch 
Der Schweiß der Stirn, ſank Auge ſchwer! Das ſoll 
Nun anders werden! 
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Eva 
Anders? Will der Kain 
Nicht Kain mehr fein? 
Kain 
Er war ſo, wie er war, 
Nicht ſehr geliebt! 
Eva 
Doch immer gern bedankt. 


Kain 
Bedankt wie ein Gerät, das hilft und nützt! 
Man hackt's zu Brennholz, wenn es ausgedient! 
Der Kain will endlich mehr ſein! 


Eva 
Mehr als Kain? 
Kain 
Iſt man denn eingeſperrt in ſeine Art 
Gleich einem Raubtier in Verhaugebälk? 
Und Nackenhub, Stirnſtoß und Prankenhieb 
Sprengt, weitet nicht den Pferch?! 


Eva 
Wilde Gewalt nicht! 
Kain 5 
O, nicht Gewalt! Doch Dienens Inbrunſt, Wortes 
Und Blickes Werbung, ungeheueres 
Verrichten! Iſt dies alles nichts?! 
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Eva 
nicht unberührt 


Nie hört 
Ich ſo den Kain. 


Kain 

O, nur weil niemand je 
Auf Kain gehört! Doch, Mutter, hör mich jetzt! 
Soviel der Joche ich bisher gepflügt, ſoviel 
Des Wildes ich erlegt, ſoviel der Stämme 
Gefällt ich und geſchleppt, bis Schulter wund — 
Mutter, von heut an will ich doppelt pflügen, 
Erlegen, fällen, ſchleppen! O, und auch 
Der andern Arbeit will ich tun! Und will 
Den Staub euch küſſen von den Knien, wenn ihr 
Es duldet von dem Kain! 


Eva 
Dies dankte dir, 
Nur wer Vergeſſens nicht bedarf in Mühen. 
So glücklich iſt nur Einer: Abel! 


Kain 
auffahrend 
Ich kann's nicht hören, wie du Abel ſprichſt! 
Anders als: Kain! Ich bin der beßre — Knecht! 
Packt ſie an. 


Eva 
in jähem Abſcheu 


Der Beßre auch im Wehtun! Gib mich frei! 


Kain 
wild 
Verflucht! 
Adam 
aufgewacht, ſich aufrichtend 
Was flucht der Kain?! Muß ſelbſt die Nacht 
Aufſchrecken wüſter Laut? 


Kain 
hingewühlt 
Ich fluch, fluch ja nicht mehr! 

Ich Kain, der viel bezwang, bezwing auch mich! 
Nieder die Stirn! Nacken gebeugt! Demut! 
Demut! Ich will — will neu beginnen, ich! 
Habe euch oft gekränkt, ja oft! Wenn auch 
Mit Vorſatz nicht, nur weil ich eben war! 
Vorbei! Vergeßt! Vergebt! Dornicht Geſtrüpp, 
Das reißt und ſticht, iſt Hecke doch, die wehrt! 
Und ſchien ich lauernd, unwirſch, abgewandt, 
War's nur: es lag mir was im Weg! Fort, fort 
Damit! Es liegt zwar noch, doch ſtumm, und buhlt 
Nicht mehr, und manches Dunkel iſt gehellt! — 
Es iſt der Menſch von heut an ähnlicher 
Dem Gott! 

Eva 

O, Ahnlichkeit verhängnisvoll! 


Adam 
Mit dieſem Wort begann der Menſchen Leid! 


Kain 
Begann's damit, jo endet's auch damit! 
Ahnlicher Gott, ſag' ich, der Leben ſchafft 
Und es in Scherben haut! Er wirds' nicht mehr! 
Nicht mehr allein! Die Tat hab' ich vollbracht! 
Als erſter ich, der Kain, und freue mich! 


A dam 
So war ſie bös! Freu ihrer dich allein! 


Kain 
Allein, immer allein! Ich bin es ſatt! 
O ich, ich tat es nicht, um weiter ſtumm 
Zu ſein! Um weiter Abgrund eiſigen, 
Zu dulden zwiſchen Kain und Nicht-Kain! Tat's, 
Daß wer die Hand mir faßt, nicht ſeitwärts ſchielt 
Nach einer andern minder ſchwieligen! 
Ich tat's —! | 

Eva 

in erſtem Ahnen 


Was tatſt du? 


Kain 
Was?! Ein Wunder! 
Einbruch in ſcheinbar göttlichen Bereich! 


Eva 
Mir bangt um Abel! 


Kain 
wild lachend 
Bangt dir?! Nicht die Urſach! 
Abel gefeit vor Tier und Menſch und Gott, 
Ja ſelbſt vor Kain, was mehr! Geborgen 
And eingebracht wie Weizen nach dem Schnitt, 
Ign ſeines Hochmuts Reife! 


Eva 
Sahſt du ihn? 

Kain 
Am Bache lagen wir im grünen Gras! 
So grün es war, es wechſelte die Farbe, 
And auch den Bach verdroß fein ödes Blau! 
Doch dann, als es geſchehn, das Ungeheure 
Und doch Geringe — denn es iſt nicht anders, 
Als wenn man einem Wurm den Garaus macht! — 
Da, ihn zu fordern, der ſich tückiſch birgt, 
Furchtſamer ſcheint's denn furchtbar, — gipfelwärts 
Zur Stätte, geſtern noch verboten, wo 
Der Gott mit Engeln raſtet, klomm der Kain! 


A dam 
Weh dir! 
Kain 
immer berauſchter 
Wohl mir und euch! Wald wich, Gras ſchwand! 
Sturm duckte, was noch wuchs! Nur Kain, 
Der Menſch, aufrecht empor! Noch flüchtig Wild, 
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Noch Rieſenvögelſchreie, aufgeſcheucht! 

Nun nichts, was lebt, mehr! Wolken ſchnaubt der Mund! 
Weiß! Funkelzacken blank ins Blau gereckt! 

Mit Donnern ſauſen Hänge ab in Giſcht! 

Hinauf! Aus Lippen, Ohren, Nüſtern Blut! 

Hinauf! Geſtemmt, geklammert, eingekrallt 

Ins weiße Feuer! Haut von Händen Fetzen! 

Hinauf! Vergehn in Nacht! Erwachen! Oben! Oben! 


Adam 
Und Gott? 
Kain 


trunken 


Kein Gott! Nichts! Nichts! Nur Eis! 


Eva 
Mein Traum?! 
Kain 
O, nicht mehr Traum, Geſichte, Geiſter, Engel 
Mit Flammengeißeln! Alles Ausgeburt 
Der Menſchenangſt! Dies Tal nur eine Schrunde, 
Steinig und dornicht, an dem Leib der Welt! 
Glückland die Erde, nicht Verdammnisſtatt! 
Und jenſeits Eiſes: Lüfte, hergeweht 
Ein Odem Duftes! Triften hochherauf 
Für hundert Herden! Wälder, jagdliche! 
Getier, ſich ſonnend, traulich hergewandt! 
Quellen aus jedem Steine, tränkenreich! 
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Eva 
mitgeriſſen 
Bäume voll Früchten, groß wie Männerfauſt?! 


Kain 
Größer! 
Eva 
Geſträuche Blühens, blätterlos?! 
Kain 
Zu tauſend! 
Eva 


Waſſer, geſammelt fließende? 
Weiß Himmel ſpiegelnd, farbig Uferland?! 


Kain 
Gewaltige und ſtill wie Wolkengang! 
Eva 
Geranke, ſüßer Beeren trächtiges?! 
Kain 
Wälder davon, berauſchenden Geruchs! 
Eva 
aufjubelnd 
O Eden! Abels Land! 
Kain 


jäh in Wildheit umſchlagend 
Was Abels! Land 
Des Kain! Und eures, wenn ihr wollt! Mit mir! 
Gürtet die Lenden, brechet Tore auf 
In eure Finſternis! Gott iſt der Menſch!! 
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Adam 
Die Schlange ſpricht aus ihm!! 


Kain 

Geprieſen, o, 
Geprieſen ſei die Schlange! Sie ſpricht wahr! 
Denn was gewagt ward, ungeheuerlich 
Dem dumpfen Sinn von geſtern, es geſchah 
Durch einen Menſchen! O, und doch 
Ruht Erde feſt, Wandel der Sterne flammt 
Geheime Zeichen fürder, ungerührt! 
Waſſer verſiegten nicht, kein Himmel barſt! 
Und Wahn, Angſt, Fluch und Einer, der zuviel, 
Mit einem Streich getilgt vom Rumpf der Welt! 
Und, aus dem Blut beſeitigten Gebreſts, 
Die Erde blühend auf, ein licht Gebild, 
Ein neues Paradies! — 
Ihr ſchweigt?! Noch immer nicht genug, was Kain 
Vollbracht?! Wie dieſe Erze ſchmelze ich?! 


Eva 
plöglich voll Grauens, viſionär 
Abel, bleib heute bei mir! Blutföhn weht! 
Die ſtarken Stämme bricht's! Die Rohre ſchrein! 
Abel — Abel! 


Kain 
in wilder Wut 
Was Abel, Abel Abel!! 
Iſt dieſer Name ein Geſchöpf, das zäh 
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Sich an die Erde klammert?! Wächſt er wie 
Ein Rieſe auf, beklemmend allen Raum?! 
Muß ich auch ihn —?! 
E va 
ſchreiend 
Rot brennt die Erde, rot! 
Es ſchleicht auf Tatzen! Träuft von Lefzen rot! 
Blut iſt die Spur, wie Menſchenſohlen breit! 
Gottes Gericht über den Samen Adams! 
A dam 
Kain! 
Wo iſt dein Bruder Abel?!! 
Kain 
Weiß ich es? 
Bin ich der Hüter meines Bruders? 
Adam 
Kain!! 
Blut Abels ſchreit zum Himmel wider dich! 
Kain 
Nichts hör, nichts weiß ich! 
Adam 
Kain! Was tatſt du ihm?! 
Kain 
aufbrüllend 
Erſchlagen Abel! 
E va 
Wehe! 


Sinkt in ſich zuſammen. 
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Adam 


auf Kain zu 
Blut um Blut! 
Kain 
wirft fich nieder, hält ſich dem Streich hin, heult auf 
Ja!! Töte mich! Ich bettle, knie! 


Adam 


jäb beſonnen, reißt ein brennendes Scheit vom Herd und Kain vom 


Boden auf 
Auf! Auf! 
Brände zur Hand! Den Weg vorangeflammt! 
Kain | 
wiedererwachten Trotzes, ringt fich los, gewinnt den Ausgang; von dort 
her gellenden Hohnes 


Find ihn dir ſelbſt! Blut iſt die Spur, 


Wie Menſchenſohlen breit! 
Entſpringt. 


Adam 
will nach, aber die Knie verſagen. Das Scheit entfaͤllt der Hand. 
Dann wilden Schmerzes himmelauf 


Du Gott! Warum 
Nicht mich? Warum den Knaben?! 


Eva 
emporgerafft, wankend auf Adam zu 
Suchen — ſuchen — ſuchen! 


Die beiden Menſchen, einander ſtützend und haltend, gehen hinaus 
in die Nacht. 


Ende der vierten Szene 


Fünfte Szene 


„Aber Adam und Eva ſaßen da und weinten 
und trugen Leid um ihren Sohn und wußten 
nicht, was ſie mit ſeinem Leichnam tun ſollten, 
denn ſie kannten nicht das Begraben der Toten. 
Da kam ein Rabe geflogen, dem war ſein Gefaͤhrte 
geſtorben, da grub er in der Erde eine Grube aus, 
legte den Körper darein und verſcharrte ihn vor 
den Augen Adams und Evas. Da ſprach Adam: 
Wie dieſer Rabe hier tat, ſo will auch ich tun. 
Und er nahm Abels Leichnam, machte ein Grab 
in der Erde und begrub ſeinen Sohn.“ 


„Es geſchah, nachdem Kain ſeinen Bruder Abel 
erſchlagen hatte, da fingen die Kinder Abels einen 
Krieg an mit den Kindern Kains, nnd wurden 
auf beiden Seiten viele getötet. Aber darnach 
ward die Hand der Kainskinder ſtaͤrker; und fie 
unterjochten die Kinder Abels; fie nahmen viele von 
ihnen gefangen und nahmen, was nur zu nehmen 
war an Kriegsbeute, ihr groß und klein Vieh, ihre 
Eſel, ihre Roſſe, ihre Mauleſel, und erwarben 
einen Reichtum, doch nicht auf rechtem Wege.“ 


Die Stätte des Brudermords, in der Tiefe verkürzt um den früheren 
Vordergrund. Zeit vor Morgen, im blaſſen Firmament nur mehr die 
großen Sternbilder. Auf einem Steinblock des Keſſelrandes, ſelbſt 
wie ein Felsgebilde gegen den Himmel: Eva, Abels Haupt im Schoß. 

Rechts vorne, auf ein Werkzeug geſtützt: Adam. 

Eva 

So biſt du wieder eingekehrt, geliebtes Haupt, 
Zu meinem Schoß, von dem du ausgingſt in das Licht. 
Getilgt die ſchwarze Spur von Todes rotem Mund, 
Aus dem zum erſtenmal es Mord ſchrie in die Welt. 
O, hätten Tränen dieſe Wunde reingeſpült, 
Nicht Baches Wellen, ſteinentſprüht und kalt wie Stein! 


Da du nach Wehen, die der unverſöhnte Gott 

Vor deiner Herkunft bang herangefreutes Glück 
Geſetzt, voll erſter Regung mir in Armen lagſt — 

O Luft, in der auch letztes Schmerzgemahnen ſchwand! — 
Gleich nach der Milchbruſt ſchrieſt du, drängteſt durſtig her, 
Wie rote Zwillingsbeeren, ſchmiegend Lippenpaar, 

Und fandſt, wes du begehrteſt, eingebornen Triebs. 

O Rühren kleiner Hände, Mündchens gieriges 

Geſaug, daß es faſt wehtat, war es nicht ſo ſüß, 
Beherzten Zug zu fühl'n und wie mein Innerſtes, 
Urmütterlich verbunden, warme Laſt der Bruſt 

In dich verſtrömte! 

Noch liegſt du da, als ſchliefſt du bloß, und zärtlich wacht 
Die Mutter deinem ſtummen Haupt geneigt wie einſt, 
Da aus Vergeſſens Tiefen ſich allmorgendlich 

Des Knaben Blick aufhob und neu den Tag gelernt. 
Nun wirſt du lange ſchlafen, nichts mehr lernen, Kind! 


89 


Und deiner Mutter werden wohl die Augen matt 

An dieſem Bett von Fels, und gibt es noch Erbarmen, 

So brauſt ein Eisſturm her und ſtarrt die Glieder mir 

Zu Stein, Feuchte des Lebens dorrt zu Staubgerinn 

Und, eingefeſtiget in ſoviel Hart und Kalt, 

Bleibt auch dies arme Herz ſtehn, das mich ſonſt zerreißt! 
Adam iſt aus Starrheit erwacht und führt einige Spatenhiebe. 


Eva 
aus ihrem Schmerz geſtört 


Was tuſt du, Mann? 

A dam 
Ich grabe. 

Eva 
Was gräbſt du, Mann? 


Adam 
Ein Grab. 
Eva 
Was iſt ein Grab? 
Adam 
innehaltend 


Zwei'n Rabenalten ſah ich zu, denen der Geier 

Ein Junges totgeriſſen. So, mit Schnäbeln, warfen 
Sie Erde auf und laſen in die Grube 

Blutig Zerſtreutes, was noch erſt — ihr Kind. 


Eva 
in jähem Entſetzen 
Nein — nein! Das darf nicht ſein! 
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Adam 
ſchickſalhaft 
Vom Staub der Menſch, zum Staube kehrt er ein! 
Aus Donnern rief's der Zürnende, der Gott — 


Wir faßten's nicht, nun lernen wir es faſſen. 
Holt zu neuem Hieb aus. 


E va 
Genug! Mit jedem Schlag triffſt du mein Herz! 


A dam 
Iſt es ſo heil noch, daß es dies verſpürt? 


Eva 
Erbarmen, Mann! O, nicht dies Haupt, fo ſchön, 
Daß es die niedern Weſen locken könnte, 
An ihm ſich aufzubilden zur Gottähnlichkeit — 
O, nicht dies Angeſicht mit Nacht bedeckt! 


A dam 
Mehr Nacht als Tod iſt auch die Erde nicht! 


Eva 
Ich gebe ihn nicht her! 
Schon jetzt, o Gott, weiß kaum Gehör mehr, wie 
Sein Mund erklang! Kaum mehr Gefühl, wie's war, 
Da ſeine Hand noch lebte warmen Widerdrucks! 
Nachſinnens alle Kraft 
Bringt es nicht wieder! O, nicht einmal mir, 


Die ihn gebar, geſtillt, ihn herzte, wuſch 
An jedem Kindertag! 

Aufſchreiend! 

Mann, geh! Du kommſt, 
Ihn mir zu nehmen! 

Adam 
unentrinnbar nahend 
Dir nur? Nicht auch mir? 


Eva 
Nur mir! Was wußteſt du von ihm! Daß er 
Dein Knecht beim Vieh, daß er dir half beim Handwerk, 
Wie oft geſcholten und geſtraft! Sonſt nichts! 
Als wär dein Herz wie allzureife Frucht 
Vor Ewigkeit dir abgefallen, ſo — 
Aus dunkeln Wurzeln dunkel aufgereckt, 
Entfruchtet und entlaubt, ein Wipfel, den 
Kein Sturm mehr aufregt! — ragſt du in die Welt! 
Er aber war ein junger, 
Ein Eſpentrieb, den jeder Gotteshauch 
Erzittern ließ vor Fülle des Gefühls, 
Und war's auch nur für träumend Tun um Nichts! 
Wer darf ſo eilig ſagen: dies iſt tot! 
O, kaum geſagt, und blühend aufgeſtärkt 
Erhebt ſich der Entſtarrte! Wärme wieder quillt 
Ihm in die Finger, Bruſt ſchwillt atemweit, 
Und Auges Aufſchlag, wenn auch leicht verwirrt 
Von erſter Fremdheit, reiht die alten Dinge 
Zum neuen Bau zuſammen dieſer Welt! 
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So wende deinen Blick ab, der ihn ſucht, 

Wie man ein Schlachttier aus der Herde lieſt! 
Eräug den Unhold ſo, der ihn erſchlug, 

Und dann erwürg ihn raſch und ſcharr ihn ein! 
Doch dieſen ſchon' mir! Nimm ihn mir nicht! Laß 
Sein Haupt in meinem Schoß, und neu genährt 
Drängt es aus mir und lächelt wieder: Mutter! 


Adam 


unbeugſam 
War dies nicht eitel, ſelber wich' ich nicht von ihm. 
Allein mit dieſem erſten Tode tritt der Menſch 
Hinab in die Bereiche niedrigſten Geſchöpfs, 
Und anders iſt ſein Teil nicht als des Übrigen. 
Indes ſich hier noch trügeriſcher Schein erhält, 
Als wär, was daliegt, Abel — iſt er's längſt nicht mehr. 


Eva 
Was, wenn nicht Abel? Abel immer mir! 


Adam 
Oft ſah ich fo im Wald ein Tier geſtreckt, 
Und war nur mehr ein Haufen Würmerluſt, 
Und Geier hatten Fleiſches Fetzen ſchon 
Und Wölfe Knochen ſich zum Fraß geholt. 
So, blieb er hier am Tage, würd auch er 
Bald Lockgeruch, und ſoviel Beile, Speere, 
Ja Steine nur, gäb's nicht, zu bändigen 
Lechzenden Andrang eifernden Gezüchts. 
So laß uns ihn bewahren, Fraß zu ſein 


Für Wolf und Geier. Vor dem Wurme rettet 
Nicht einmal Gott. 


Eva 
O, bittres Menſchenlos! 


A dam 


Hilf, Weib! — Stütz ihm das Haupt, ich hebe ihn. 
Beugt ſich zu Abel hinab, will ſeinen Rumpf aufheben. 


Eva 
aufſchreiend 


Nicht ſo! Du tuſt ihm weh! 


A dam 
Tat ich dir wirklich weh, mein Kind? 


Er drückt den Toten an ſich, laͤßt ihn dann behutſam niedergleiten und 
bleibt über ihn gebeugt. Nun erhebt ſich, raſch anwachſend, aus der 


Tiefe ein Brauſen. Hinter dem Felſen geht die Sonne auf. 


Jetzt erſcheint von jenſeits in wildem Anlauf Kain auf der Höhe, 
ſchwarz gegen den purpurnen Himmel. Er läßt ſich auf ſeine Hände 
fallen wie ein Bär auf die Vorderpranken und vollführt in dieſer 
Stellung, bald ſich aufreckend, bald ſich niederkrümmend, urweltlich— 


wilden Tanz zu eigenem Mißgeſang. 


Kain 
Die Sonne Blut! 
Hahoiah, Blut! 
Der eine war zuviel! 
Zwei Sohlen breit Erde nahm er weg, 
Zwei Sohlen breit Erde war zuviel — 
Jetzt iſt die Erde weit! 
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Die Sonne Blut! 
Hahoiah, Blut! 
Der andre war zuviel! 
Lag über der Erde wie die Nacht, 
Die Nacht war Sünde, Angſt und Wahn — 
Jetzt iſt die Erde licht! 


Die Sonne Blut! 
Hahoiah, Blut! 
Die beiden waren zuviel! 
So ſchlug der Kain den Einen tot, 
Und Nacht iſt tot und Gott iſt tot — 
Jetzt iſt die Erde mein! 


Adam 
Verſtumm, du Tier! Es lebt der Rächergott! 


Kain 


Lebt er, hahoiah, ſo iſt der Gott Spott! 

Lebt er, ſo lebt wohl der Abel auch, 

So niſtet nicht Made in ſeinem Bauch! 

Wo biſt du, mein Bruder?! Hahoiah, er ſchweigt! 
Steh auf, gib die Hand doch! Die Sonne-Blut ſteigt! 
Die Sonne⸗Blut dampft, ſtampft, tanzt, Scharlach ihr Huf! 
Hahoiah, die Sonne, die Kain erſchuf! 


Eva 
So höhnteſt du nicht, wäre Eva nicht Weib! 
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Kain 
Hahoiah, fo wild, falbe Männin, geſinnt?! 
An Sanfteres denke! Dein Schoß will ein Kind! 
Ein Kind iſt erſchlagen, aufſpritzte ſein Mark! 
Wir wollen es wagen, der Kain iſt ſtark! 
Ihn juckt es nach Jungen, ihn kitzelt's nach Glut! 
Hahoiah, die Sonne! Die Sonne Blut! 


Eva 
Was tat dir, du Unhold, der Knabe, dies Kind?! 
Daß du ihn ſchlachteteſt wie ein Vieh! 


Kain 
Juſt wie ein Vieh! Das war's! Zu erfrecht 
Trug er das Kinn hoch, und Kain hieß der Knecht! 
Gottähnlichkeit Aas nun, und Gott iſt der Kain! 
Hahoiah, die Sonne Blut! Erde iſt mein! 


Adam 
Dein wie des Jagdwilds der Pfeil, der's zerfetzt! 
Dein wie des Hirns der Wahnwitz, der's hetzt! 
Dein wie der Sohlen Spitzdornengereiß 
Dein wie der Stirne der beißende Schweiß! 
Durſt deine Zunge, Gewühl Eingeweid, 
Lüfte dir Eishieb und Neſſelkleid! 
Gemieden, geſcheucht, ohne Herd, ohne Ruh, 
Ohne freundlichen Anhauch von Menſchen ſei du! 


Ka in 
Hahoiah, hahoiah! Das ſpritzt nur wie Dreck! 
Hahoia, Katzenfluch, Läuſeſchreck! 
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Katz dehnt ſich, Laus ſehnt ſich nach Menſchendunſt, 


Kain ſpeit auf Herdbrunſt und Menſchengunſt! 
Der Kain, der den Tod auf die Erde gebracht, 
Der Starke, der Gott zur Geberde gemacht! 
Er ſchnaubt und Wahnnebel erheitern ſich, 
Aufklimmt er und Klüfte erweitern ſich! 

Die Welt, zu Füßen des Kain hingeruht, 
Rund, rund, ungeheuer, hinlechzend zur Flut! 
Zur Flut, die die Erde verſchweißt und zerreißt, 
Den Fiſchleib erſinnt ſich der Kainsſöhne Geiſt! 
Wie giftige Beulen wächſt ſteinern Getürm, 
Aufwimmelt aus Fäulen zweibeinig Gewürm! 
Gezeichnet die Stirnen, wie Affen gekrümmt, 
Greifkrallen die Finger, zum Raffen beſtimmt! 
Die ſchmutzigen Augen, begierig gerollt, 

Und rufen ſie Gott an, ſo lallen ſie: Gold! 


Und Gold iſt der Götze, frißt Seelen, ſäuft Blut — 


Hahoiah, die Sonne! Die Sonne Blut-Wut! 


Eva 

O, Grauen, Grauen! 

Entgöttert die Welt! 
Geſchlechter wimmeln, 
Kains Samen geht auf! 
Aus raſender Paarung 

Geſchöpfe wie Kain! 

Gierige, keuchende, 
Immer beſchatteten Blicks, 
Nur was ſie greifen, begreifende! 
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Adam 


Und fie teilen die Erde 
Und türmen einander Grenzen! 
Aber die Gier 
Schlägt herüber, hinüber 
Flammen! 


Eva 


Rot brennt die Welt! 
Zunder die Habe, 
Die tückiſch erraffte! 
Wabe an Wabe, 
Gottloſen Fleißes gefüllt, 
Schmilzt Wachs hin! 
Nichts ſchreckt ſie mehr, 
Einander zu lauern! 
Und fallen einander an, 
Bruder an Bruder! 
Und der Mord entſcheidet, 
Gewalt des Liſtigen! 


Kain 
aufgerichtet, raſenden Tanzes 


Und ein Wimmern hebt an der Zerſtampften! 
Hoiah, wie klingt es dem Kain! 
Über die Weiten, die mordrauſch-umdampften 
Zuckend Gedärm und Gebein! 


Schreie zu Wolken auf, Flüche verröcheln, 
Himmel: Taubheit und Hohn! 
Kotigen Blutbrei an ſeinen wirbelnden Knöcheln, 
Tanzt, ſingt — Sonne⸗Blut! — der Schlange Sohn: 


Gewalt! Gewalt! 
Hahoiah, Gewalt! 
Des Leuen Trunkenheit, 
Zornmut des Starken, 
Erbarmungslos! 
Gewalt! Gewalt! 
Winde dich, krümme dich, 
Ohnmacht, zertretene! 
Fauſt, die erſchlaffte, 
Beſpeit der Gewaltige! 
Und auf der Demut Nacken 
Setzt er die Ferſe 
Unter Weltengelächter! 


Eva 
Doch welch ein Licht! 
Welch Licht urplötzlich — 
Nur eines Auges Größe, 
Blau aufleuchtend, 
Himmel einſpiegelnd — 
Steigt, wächſt, ſteigt! 
Reicht ſchon an Wolken, 
Iſt Ather, iſt Sonne! 
Rühret die Vögel, 
Rufet den Blumen, 


93 


Wecket die Namen der Dinge, 
Löſet die Zungen der Menſchen, 
Daß ſie klingen Geſänge: 
Immer, o immer wieder 
Wird Abel geboren! 


Kain 
ungeheuer 
Und immer wieder 
Wird Kain 
Den Abel erſchlagen! 


Eva 
Dann wehe der Erde! 
Weh! 


Ende 
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Dieſes Gedicht wurde, auf Grund früherer Ent: 
würfe, begonnen im Frühjahr 1919 und vollendet im 
Frühjahr 1920 zu Moͤnichkirchen am Wechſel. Es iſt 
das erſte einer Dreiheit von Dramen, deren zweites 
„Moſes“, deren drittes „Jeſus“ ſein wird. Die den 
einzelnen Szenen vorangeſetzten Zitate ſind dem 
Werke „Die Sagen der Juden“, geſammelt und bes 
arbeitet von Miſcha Joſef bin Gorion, entnommen. 
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